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Apparate.

Friedrich  C. G. M üller, Vereinfachte Schellbachsche Natriumröhre. Zur Her
stellung von Na-Röhren zur Umkehrung der Na-Linie zieht man ein Probierglas 
(2:16 cm) etwas unterhalb der Öffnung etwas aus, setzt einen Gummistopfen mit 
Gaszuführungs- und Ableitungsrohr auf und füllt das Rohr mit H; hierauf öffnet 
man, führt schnell zwei oder drei Na-Stäbchen ein, schließt wieder, leitet weiter 
H ein, zieht dann das Zuleitungsrohr heraus und schmilzt das Rohr an der aus
gezogenen Stelle ab. Die Na-Stückchen werden durch Rütteln gleichmäßig ver
teilt und mit einer kleinen Flamme festgeschmolzen. (Ztschr. f. physik.-ehem. 
Unterr. 30. 88. März. Brandenburg a. H.) F r a n z .

J. F. Mc Clendon und C. A. Magoon, Eine verbesserte Hasselbalch-Wasser
stoffelektrode und ein Tonometer, verbunden mit Wasserstoffelektrode, gleichzeitig mit 
Schnellmethoden zur Bestimmung des Pufferwertes des Blutes. Vff. beschreiben eine 
H-Elektrode, die aus zwei Abteilungen besteht, von denen die kleinere die eigent
liche Elektrode enthält. Dar Wasserstoff wird mit einem Teil der Lsg. in der 
größeren Abteilung geschüttelt und dann durch eine Hahnbohrung in die 
kleinere geleitet, die eine andere Portion der Lsg. enthält. Da der H mit der 
ersten Portion der Lsg. in Gleichgewicht gebracht worden ist, ist kein Verlust von 
CO, zu befürchten. — Die Rk. des Serums u. des defibrinierten Blutes derselben 
Quelle u. ohne CO,-Verlust ist dieselbe; der Unterschied bei 23 u. 37° fiel inner
halb der Fehlergrenzen der Methode (0,02 pB). Die durchschnittliche p B des ve
nösen Blutes ist weniger als 0,05 niedriger als die des arteriellen. — Vff. be
schreiben eine Verb. der H-Elektrode mit einem Tonometer (vgl. Original) u. geben 
die Abhängigkeit der ps -Werte von der CO,-Tension in Kurvenscharen au. Unter 
1% CO, ist der Pufferwert des Blutes fast Null, über 5°/o ist der des Blutes fast 
unendlich, der des Serums etwas geringer. Vif. schlagen eine Best. der Blutrk. 
vor, bei welcher das ungerinnbar gemachte Blut nach Einblasen von CO, dialysiert 
und im Dialysat nach der Indicatorenmethode verfahren wird. (Journ. of Biol. 
Chem. 25. 669—81. Juli [31/5.] 1916. Minnesota, Minneapolis. Phyaiolog. Lab. der 
Univ.) R ona .

Ed. Graefe, Über die Verwendbarkeit des Shukoffapparates für Molekularge- 
wichtsbestimmungen. (V ergl. v. K o zic k i, v . P i l a t ,  S. 467.) Vf. h a t  b e re its  vor 
m eh re ren  J a h re n  d ie  V e rw en d u n g  des SHDKOFFschen A pp. fü r  M oleku largew icb ts- 
b e s ts t. b e sc h rie b en  (vgl. B rau n k o h le  1. 362; C hem .-Z tg . 28. 1144; C. 1905. I. 306). 
(Z tsch r. f. angew . Ch. 3 0 . 44. 6/2. D resden .) S c h ö n feld .

Utz, Befraktometer zur Untersuchung von Fetten und Ölen. Schilderung des 
Oleorefraktometers von A m agat  und J ea n  und des Refraktometers von F er y . 
(Farbenzeitung 22. 672—74. 1/4.) Sch ö n feld .
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Allgemeine und physikalische Chemie.

E . E . Eam sey, E in  Atommodell. Man kommt zu Systemen, die gewisse Ana
logien mit den aus Elektronen und Kernen aufgebauten Atomen zeigen, wenn man 
magnetisierbare Teilchen in einem Magnetfeld auf einer reinen Hg-Oberfläche 
schwimmen läßt. Die Hg-Fläche wird in eine rotierende Bewegung versetzt, indem 
man sie von einem radialen elektrischen Strom durchfließen läßt. Dabei geraten 
auch die einzelnen magnetisierbaren Teilchen in Bewegung. Es bilden sich Einge, 
die mehr oder weniger stabil sind und durch Aussendung einzelner Teilchen den 
photoelektrisehen Effekt, bezw. radioaktive Zers, darzustellen vermögen. (Philos. 
Magazine [6] 33. 207—11. Februar 1917. [7/11. 1916]. Indiana University. Depart
ment of Physics.) By k .

Pritz Ephraim  und Seb. M illm ann, Über die Natur der Nebenvalenzen. X IV . 
Der Einfluß der Wertiglceit auf die Nebenvalenzenergie. (XIII. s. Ber. Dtsch. Chem. 
Ges. 49. 2007; C. 1916. II. 721). Vff. untersuchten den Einfluß des Wertigkeits
wechsels des Zentralatoms auf die Stabilität der Ammoniakate. Durch Messung 
des NH,-Druckes wurde die Beständigkeit von Ferro- und Ferrihexamminen, von 
Ghromo- und Chromihexamminen, Thallo- und Thalli-, Plato- und Plativerbb. ge
prüft; außerdem wurden die Ammoniakate des Al untersucht. Die Verss. ergaben, 
daß sich die Haftfestigkeit des NHa mit wachsender Valenz des Zentralmetalls 
erhöht.

E x p e r im e n te lle s . (Vgl. Ztschr. f. physik. Ch. 81. 520 ; 83. 209; C. 1913. I. 
202). Fcrrisulfat mit 12 Mol. NH 3. Wasserfreies Fe,(S04)3 absorbiert NH,-Gas 
unter Aufschwellen und schwacher Graufärbung. NH3-Druck:

Temp. 0 8,5 16,2 22,2 29,3 36 37°
Druck 80 127 194 290 475 705 745 mm.

Die Dissoziationswärme beträgt 10,9 Cal. bei Atmosphärendruck. Entfernt 
man durch Absaugen etwas NH3, so liegen die zu gleichen Drucken gehörigen 
Tempp. höher, und zwar um so höher, je stärker der NH3-Entzug ist. Dies deutet 
auf B. fester Lsgg. beim Abbau. — Wasserfreies FeBr3 schwillt beim Behandeln 
mit NH3 auf das Dreifache seines Vol. an. FeBr3 mit 6N H 3. Tension:

0 16 30,5 40,2 49 53°
73 156 331 490 661 734 mm.

Die Tension wird beim Abpumpen geringer. Da auch hier feste Lsgg. beim 
Abbau auftreten, so liegt die Tensionskurve der reinen Verb. etwas oberhalb der 
gemessenen, Atmosphärendruck ist bei ca. 45° anzunehmen; die Dissoziationswärme 
beträgt hier 11,2 Cal. — FeCl3 addiert NH, unter beträchtlicher Volumzunahme. 
FeGl3- 6 N S 3 ist sandgelb; beim Abbau treten feste Lsgg. auf. Tension:

27,5 38,3 49 5S 65 70,5°
112 200 324 468 586 714 mm.

Das aus K 3FeCl3 mit NH3 dargestellte Hexammin lieferte folgende Tensions
kurve:

0 14 20,5 26,5 32 40,5°
130 275 365 450 560 720 mm.

KCuCl,  addiert 6 Mol. NH3; die Tensionskurve war aber mit derjenigen des 
CuCI,-6NH, identisch. Beim Entzug des NH, blieb wasserfreies CuCl, zurück
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Bei der NHa-Aufnahme ist also KCuC), gespalten worden. — Schmilzt man äqui
molekulare Mengen von N i CI, und KCl zusammen, so färbt sich die M. bei ge
linder Wärme (Sinterung) indigoblau; die bei dunkler Rotglut gebildete Schmelze 
behält beim Erstarren zunächst ihre Farbe bei, die sich aber bei weiterem Ab
kühlen verändert; sie wird rotbraun und um so heller, je kälter sie wird. Wäh
rend des Erstarrens lassen sich nadelförmige Krystalle herausheben. Auch N a CI 
gibt die gleichen Farbenerscheinungen; das Endprodukt besteht aus gelben Kry- 
stallen. Alle diese Prodd. addieren 6 Mol. NHS-Gas pro 1 Mol. Ni und liefern ein 
weißlichviolettes Pulver. Die Tensionskurven aller Substanzen sind identisch, sie 
erreichen bei ca. 172° Atmosphärendruck, während NiClj-6NHa bei 177° dissoziiert. 
Die Existenz eines Alkalinickelammoniakats ist also zweifelhaft. — Das Doppel
sulfat K ,S O ,' N iSO ,' 6 H ,0  ist auch in der Kälte beständig und läßt sich schein
bar ohne Zers, entwässern. Das wasserfreie Doppelsalz nimmt in gleicher Weise 
NHa auf, wie die Doppelchloride, seine Tension betrug 400 mm bei 130°, wäh
rend die des N iS O ^ ß N H , 440 mm bei 130° beträgt. — Al-Verbb. Ä lC l,’ 6N H ,. 
A1C1S nimmt bei Zimmertemp. 6 Mol. NHa auf (bei niederer Temp. 9 Mol. NHa). 
Die Tensionskurve zeigt, daß auch bei Zimmertemp. etwas von einer höheren Verb. 
im Hexammin erhalten bleibt (bei 49° 125 mm und bei 124,5° 728 mm). Je mehr 
NHa abgesaugt wird, um so mehr nähert sich die Tensionskurve dem n. Verlauf 
bis zu einem Punkte, bei dem weitere Entfernung von NH, keine Änderung des 
Druckes mehr hervorruft; diese Kurve ist die n. des Hexammins:

47 69,5 97,5 123,3 128 129,5°
19 39 140 518 690 mm Atmosphärendruck

Dissoziationswärme bei 129,5° =  14,5 Cal. — A lBr, mit 6 N H ,. Bei der Ab
sorption von NH, durch wasserfreies AlBra erfolgt intermediäre Verflüssigung. Bei 
der Tensionsaufnahme zeigten sich ähnliche Erscheinungen wie beim Chlorid:

148 171,5 196,5 211 229° 228°
86 118 244 440 788 mm Atmosphärendruck

Dissoziationswärme bei 228° =  18,4 Cal. — Der Dissoziationspunkt des 
Al,(SOt), Ammoniaks liegt so niedrig, daß eine solche Verb. selbst in der Kälte
mischung nicht erhalten werden konnte. Der Dissoziationspunkt des Hexammin
jodids liegt so hoch, daß er nicht ohne anderweitige Zers, erreicht werden konnte. 
AlJ,5 nimmt bei Zimmertemp. mehr als 6 Mol. NHS auf (vergl. F r a n k l i n ,  Joum. 
Americ. Chem. Soc. 37. 847; C. 1915. II. 66), und zwar 22,33%, statt 20,03%. 
Es gelang, die Tensionskurve der Beimischung mit zu hohem NH,-Gehalt aufzu
nehmen:

19,5 52,5 80,5° 79,5°
30 161 801 mm Atmosphärendruck. Dissoziationswärme 12,5 Cal.

Oberhalb 200° war Zers, unter Jodausscheidung eingetreten. — Cr-Verbb. 
Weißes Chromochlorid geht bei der Addition über Dunkelgrau in Violett über; 
dann wird es grünlich und zuletzt aschgrau; es entspricht dann dem Hexammin. 
Tension:

0 13 16 27 33,5 43,5°
104 194 228 387 517 744 mm.

Dissoziationswärme bei Atmosphärendruck =  11,1 Cal. Entzieht man dem 
Hexammin NH„ so geht es in das violette Triammin über, wobei der Druck all
mählich sinkt. Die wahre DissoziationBtemp. des Hexammins dürfte bei ca. 40® 
liegen. Violettes Triammin:

67*
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44 59,5 72 86 92 95
45 97 198 433 618 730 mm.

Dissoziationswärme 13,1 Gal. — Chromohexamminbromid wurde nicht rein er
halten; seine Dissoziationstemp. liegt höher, als die des Chlorids. — C hrom i- 
h exam m in verb b . Chromihexamminnitrat verpuöt bei raschem Erhitzen. Bei 
langsamem Erhitzen spaltet es NH, ab, die Dissoziationskurven zeigten aber einen 
unregelmäßigen Verlauf. Das Salz dürfte unterhalb 170° Atmosphärendruck er
reichen, aber unter dieser Temp. beginnt anderweitige Zers. — JNitratodibromid, 
[Cr(NH„)6](NOs)Brs , B. durch Behandeln des Hexamminnitrats in W. bei 50° mit 
HBr (1,38); gelbe, prismatische Krystalle; gibt beim Erhitzen NHa ab (ohne andere 
Zers.) und wird rötlich. Der Rückstand nach Entfernung der ersten NH„-Menge 
wurde rot (Purpureoverb.), während der des Trinitrats grün war. Tension:

138,7 161 176 186° 186,5°
77 218 458 743 mm Atmosphärendruck.

Dissoziationswärme hei 186,5° =  16,7 Cal. — Das Bromid erleidet beim Er
hitzen außer der NH3-Abspaltung auch anderweitige Zers.; die Verb. erreicht un
terhalb 160° keinesfalls Atmosphärendruck. — Der Druck des Jodids ist beträcht
lich kleiner, als der des Bromids. — Beim Chlorid ließen sich keine sicheren Druck
werte feststellen, ebensowenig bei der Doppelverb, mit HgClv  Es scheint noch ein 
höheres Ammoniakat des CrCl3, als das Hexammin, zu existieren. Beim Einträgen 
von wasserfreiem CrC!s in fl. NH3 entsteht zuerst eine rotviolette M., beim Ver
dunsten des NH3 behält sie zunächst ihre Farbe bei; erst später geht sie in gelbes 
Luteosalz über, soweit nicht Purpureosalz entstanden ist. Das violette Salz riecht 
an der Luft noch lange nach NH„ u. verliert NH3 unter Abkühlung; es darf also 
auf die Existenz eines höheren violetten Ammoniakats geschlossen werden. — Das 
Phosphat zerfällt heim Erhitzen unter B. eines grünen Rückstandes. Die Tension 
überschritt schon unter 100° Atmosphärendruek. — Besonders deutlich wurden die 
Überschreitungserscheinungen beim Sulfat beobachtet; die reine Verb. besitzt bei 
ca. 150° Atmosphärendruck; Dissoziationswärme 15,3 Cal. — T h a lliu m v er b b . 
Tl3(SOt)3 mit N H t . Thallosulfat gibt mit NH3 hei 0° keine Verb. TIJSOt)3 • 10N I J : 
60° 173 mm; 75° 310 mm; 100° 770 mm; Dissoziationswärme 13,3 Cal. — Thallo- 
chlorid addiert kein NH„. TIC), liefert TlCl3-3 N H 3\ die Verb. ist wohl dimole- 
kular; [Ti(NH,)(]TlCe entsprechend. Tension:

21,5 34 53 77,5 101° 103°
24 53 108 240 688 mm Atmosphärendruck (her.)

Dissoziationswärme 13,4 Cal. — P t-V erb b . Platochlorid mit 5 N H at PtCla- 
5NH3, entsteht auch aus dem Tetrammin und NHa, Tension:

—14 0 8,5 14,8 20 24,3 31 37,5 41,5°
100 198 284 360 433 485 577 675 732 mm.

Bei Entfernung von etwas NHS sinkt der Druck des Rückstandes allmählich; 
beim Abbau treten feste Lsgg. auf. Die Extrapolation der Kurve von dem bei 
—14° beobachteten Punkt ergab: —14° 100 mm; 4° 300 mm; 13° 500 mm; 22° 
760 mm. Dissoziationswärme bei 22° = 1 0 ,3  Cal. — Das reine Hexammin des Plalo- 
jodids ist weiß, das Tetrammin ist ebenfalls nicht dunkel (vgl. P e t e r s , Ztsehr. f. 
anorg. Ch. 77. 167; C. 1912. II. 2022). Diamminplatojodid, P tJ ,,2N H 3, bildet sich 
beim Kochen des Tetramminjodids mit W. und überschüssigem KJ und Behandeln 
mit Wasserdampf, solange noch NH3 ausgetrieben wird; ockerbraun; es addiert bei 
Zimmertemp. 2 Mol. NH3 unter B. des Tetrammins (ohne starke Volumvermehrung),
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in der Kältemischung bildet das Diammin mit NH3 das Hexammin rasch u. unter 
Aufschwellen. Hexammin, PtJ2-6NH3: —8° 565 mm; —7° 585 mm; —5,5° 668 mm. 
Tetrammin: 126° 130 mm, 163° 588 mm; nach Entfernung von etwas NH3 besaß es 
bei 145,5°, bezw. 156° die Drucke 282 und 425 mm. Atmosphärendruck berechnet 
sich für das Hexammin zu —4°, für das Tetrammin zu 170,5°; die Dissoziations
wärmen betragen 9,3, bezw. 16,1 Cal. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 50. 529—41. 21/4. 
1917. [4/12. 1916.] Auorg. Lab. Univ. Bern.) Sc h ö n feld .

H erbert F. S ill, Her Einfluß des Druckes auf die Löslichkeit. Vf. konstruierte 
für seine Verss. eine neue Druckbombe, die einfach zu handhaben ist und die Ent
nahme einer Probe der zu untersuchenden Substanz zu Analysenzwecken gestattet, 
ohne daß der Druck dabei verringert oder irgendwie verändert zu werden braucht. 
Zunächst wurde die Löslichkeit von Natriumchlorid in W. bei 25° bei Drucken 
von 1, 250, 500 und 750 kg/qcm ermittelt. Eine Zunahme des Druckes von 1 auf 
250 kg/qcm ergab eine Löslichkeitszunahme von nur 0,14%. Da im vorliegenden 
Falle eine geringe Differenz in den analytischen Ergebnissen die Verhältnisse dsjd t 
und dp /ds  sehr erheblich beeinflußt, wurde als günstigeres Versuchsobjekt Ba
riumhydroxyd gewählt. Die Löslichkeit von Ba(OH)j*8HjO bei 25° und verschie
denen Drucken zeigt folgende Tabelle:

Vers. Nr. Druck (Megabar) % Hydroxyd % Wasser
1 1 8,304 91,696
2 1 8,295 91,705
3 245 8,779 91,221
4 245 8,802 91,198
5 490 9,366 90,634.

Mittels des adiabatischen Calorimeters von R ic h a r d s  wurden zwei Bestst. der 
molaren L ö su n g sw ä r m e  von Ba(OH)j-8H,0 in der Nähe des Sättigungspunktes 
ausgeführt. Aus den experimentellen Daten berechnet sich für die Lösungswärme 
pro g festes Hydrat bei Erhöhung der Konzentration von 54% Sättigung auf 64% 
Sättigung der Wert 48,3 cal., bei weiterer Erhöhung der letztgenannten Konzen
tration auf 74% Sättigung der Wert 49,1 cal., wobei die Wärmekapazität (10 cal.) 
de3 Calorimeters, Rührers usw. berücksichtigt worden ist. Für die Lösungswärme 
beim Sättigungspunkt ergibt geradlinige Extrapolation den Wert 51,2 cal. — Zur 
Best. der Volumänderung wurde die Beobachtung benutzt, daß Bariumhydroxyd- 
lösuugen leicht im Zustande hoher Übersättigung erhalten werden können; eine 
Dilatometermessung, bei der eine übersättigte Lsg. yon bekannter Zus. durch 
Impfen ausgefällt wird, liefert den gewünschten Wert. Die spezifische Volum
änderung (y2—vf) ergab sich so zu 0,0508. — Der Temperaturkoeffizient der Lös
lichkeit wurde aus den Lösliehkeitsdaten von R osen stü h l  und R üHLMANN (L a n - 
DOLT-BöRNSTEIN, 1912, S. 459) berechnet: dsjd t =  0,288%. Die Anwendung

sämtlicher bekannter Daten auf die Gleichung: T " — =  Q gibt für
1 1

die linke Seite 2,16 X  109, für die rechte Seite 2,14 X  10°. Die Übereinstimmung 
ist also sehr gut. (Journ. Americ. Chem. Soc. 38. 2632—43. Dez. [8/9.] 1916. Co
lumbia, Missouri. Univ. Chem. Lab.) B ugge.

B. L. V anzetti, Einige Neuerungen auf dem Gebiete der Eölloidchemie. Zu
sammenfassender Literaturbericht. (Annali cbim. appl. 3. 37—61. 1915. [September 
1914].) Gr im m e .

A. Johnsen, Über die Bedeutung der Ostwaldschen Impfschwelle. (Vgl. Ost
w a l d , Ztschr. f. pbysik. Ch. 22. 289.) Nach Ostw a ld  ist das Volumen eines
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NaC108-Krystalls, der eine bestimmte übersättigte Natriumchloratlsg. zur Krystalli- 
sation zu bringen vermag, 10—,u ccm. Vf. nennt diese Größe die Impfschwelle. 
Da die Löslichkeit sehr kleiner Krystalle größer ist als die größerer, so ist mög
licherweise die Lsg. in bezug auf derartig kleine Krystalle nicht mehr übersättigt. 
Vf. berechnet, daß in der Tat die Impfschwelle bei einer Krystallgröße liegt, bei 
der die Lsg. bzgl. derartiger Krystalle gerade gesättigt ist. (Zentralblatt f. Min. 
u. Geol. 1917. 8 7 -8 8 .  15/2.) By k .

Jerom e A lexander, Über auswählende Adsorption und unterscheidende Diffu
sion. Es ist über die Adsorption u. Diffusion von Farbstoffen in Gemischen, sowie 
von Toxinen u. Antitoxinen und Pflanzensäften berichtet. (Journ. Americ. Chem. 
Soc. 39. 84—88. Januar 1917. [30/9. 1916.] New York.) St e in h o e s t .

Jam es M. B ell, Freie Energie und Wärmekapazität. Nach T. W. R ic h a r d s  
(Journ. Americ. Chem. Soc. 36. 2433; C. 1915. I. 819) muß bei gewissen typischen 
reversiblen Zellen, wenn die Änderung der freien Energie mit steigender Temp. zu
nimmt, die Änderung der gesamten Energie abnehmen, und umgekehrt. Vf. hält 
die experimentellen Unterlagen für diesen Schluß (vgl. Ma b ig n a o , Journ. of Pbysical 
Chem. 9. 381 [1905]) für fragwürdig. (Journ. Americ. Chem. Soc. 38. 2629—30. 
Dez. 1916. [20/11. 1915.] Chapel Hill. N. C. Univ. of North Carolina.) Bu g g e .

Theodore W. Richards, Freie Energie und Wärmekapazität. A n tw o r t  a u f  
v o r s te h e n d e  M itte ilu n g . Vf. ist mit Be l l  der Ansicht, daß die Daten von 
Mar ig n a c  in bezug auf Genauigkeit zu wünschen übrig lassen. Für den vor
liegenden Fall hält er sie aber für hinreichend verläßlich, wenigstens solange 
keine neuen Werte von größerer Genauigkeit verfügbar sind. Neue Unterss. in 
dieser Richtung sind im Gange. (Journ. Americ. Chem. Soc. 38. 2631—32. De
zember 1916.) B u g g e .

C. B lom berg, Theorie der Ionisation in ein komplexes positives und negatives 
Ion. Vortrag in der Holländischen Chemischen Gesellschaft. (Chemisch Weekblad
14. 46—50. 6/1. 1917. [28/12. 1916.] s’Gravenhage.) Sc h ö n fe l d .

Lüppo-Cramer, Kolloidchemie und Photographie. XL1I. Über Mangandioxyd- 
gelatine. (Vgl. Kolloid-Zeitschrift 19. 17; C. 1916. II. 974.) Mangandioxyd in 
kolloiddisperser Form dient als Licht absorbierendo Schicht in lichthoffreien Platten. 
Man erhält sehr gute Gelatineemulsionen von hochdispersem Mangandioxyd, wenn 
man die Reduktion des Permanganats innerhalb der Gelatine durch Natriumsulfit 
bewirkt, noch besser, wenn man die B. des Dioxyds durch Umsetzung von Per
manganat mit Manganosalz sich vollziehen läßt. (Kolloid-Zeitschrift 19. 241—42. 
Nov. [27/8.] 1916. Frankfurt a. M. Wissenschaftl. Lab. der Dr. C. Sch leu szn er  
Akt.-Ges.) B y k .

R. H. Kent, Eine Bemerkung über Strahlung. Vf. erhebt einen Einwand gegen 
die thermodynamische Ableitung des KiECHHOFFschen Strablungsgesetzes. (Philos. 
Magazine [6] 33. 223—24. Februar. University of Pennsylvania. Department of 
Electrical Engineering.) . BYK.

H. R ubens, Das ultrarote Spektrum und seine Bedeutung für die Bestätigung 
der elektromagnetischen Lichttheorie. Wissenschaftlicher Festvortrag zum Friedrichs
tag der Berliner Akademie. Nach einer Übersicht über die Entw. der theoretischen 
Optik u. besonders der elektromagnetischen Lichttheorie schildert Vf. seine Methoden
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zur Isolierung ultraroter Wellen mit Hilfe von Reststrahlen und durch selektive 
Brechung (Quarzlinsenmethode). Zur Prüfung der MAXWELLsehen Theorie hat die 
Berechnung des Leitvermögens aus Strahlungsmessungen im Ultrarot, sowie die 
Ermittlung der DEK. aus dem Brechungsquotienten für lange Wellen gedient. In 
letzterer Beziehung verhalten sich feste Körper und Fll. in charakteristisch ver
schiedener Weise. Bei den Fll. sind zwei Gruppen zu unterscheiden, von denen 
die eine Absorptionsgebiete im fernen Ultrarot nicht besitzt, wohl aber die andere. 
Diese letztere Absorption ist auf den richtenden Einfluß des elektrischen Wechsel
feldes auf die elektrisch polarisierten Flüssigkeitsteilchen zurückzuführen. — Zum 
Schluß wird der Nachweis von Polarisation u. elektrischer Resonanz im ultraroten 
Gebiet besprochen. (Sitzuugsber. Kgl. Pr. Akad. Wiss. Berlin 1917. 47—63. 25/1.)

B y k .
M. W o lfk e , Über Schwärzungsparabeln der Kanalstrahlen auf Trockenplatten. 

Es werden scharfe Schwärzungsparabeln der Kanalstrahlen auf Trockenplatten mit 
einigen Sekunden Expositionszeit und bei üblicher Anordnung erhalten, wobei sich 
für die Aufnahme solcher Parabeln folgende Bedingungen als günstig erwiesen 
haben: Leitende Verb. zwischen einer der beiden Elektrodenplatten, die zur Herst. 
des ablenkenden elektrostatischen Feldes dienen, und dem Gehäuse der Camera; 
möglichst tiefer Druck, nicht nur in der Camera, sondern auch im Entladungs
raum selbst; hohe Entladungsspannungen. (Physikal. Ztschr. 18. 128— 30. 15/3. 
[5/2.] Zürich.) B y k .

Friedrich  C. G. M üller, Wann erlischt eine Kerze im abgeschlossenen Luft- 
raume? Die Luft, in welcher eine Kerze bis zum Verlöschen gebrannt hat, ent
hält 4—6°/o CO, und 15—13°/0 0 ;  eine ähnliche Zus. hat tief ausgeatmete Luft. 
Auf einem Wattebausch brennender A. hinterläßt nach dem Erlöschen ein Gas
gemisch mit 6,5% CO, und 11% 0 . Die Rest von glühender Holzkohle enthält 
8% CO, und 9% 0 ;  brennender S hinterläßt 13,5% 0 . (Ztschr. f. physik.-chem. 
Unterr. 30 . 28—30. Januar. Brandenburg a. H.) F ka n z .

H. Zeltler, Nachweis der Entstehung von Wasser bei der Salzbildung aus Säure 
und Base. Man wirft in einen mit trockenem HCl gefüllten Standzylinder ein 
trockenes Stück NaOH oder KOH in Stangenform. Nach kurzer Zeit schwitzt das 
Glas stark, u. das Stück Alkali bedeckt sich mit Salzkrystallen. (Ztschr. f. physik.- 
chem. Unterr. 3 0 . 35. Januar. BerUn.) F k a n z .

Anorganische Chemie.

Paul H anck, Die Elektrolyse der Salzsäure. Um die Absorption des Chlors 
bei der Elektrolyse der HCl zu vermeiden, führt man die Zers, in einem kleinen 
U-Rohr mit zwei seitlichen Ansatzrohren aus; die Elektroden werden mittels Gummi
stopfen von oben in das U-Rohr eingesetzt und tauchen nicht sehr tief in die HCl 
ein. Die entwickelten Gase leitet man durch Gummischläuche in den mit konz. 
Kochsalzlösung gefüllten HoFMANNschen App. (Ztschr. f. physik.-chem. Unterr. 
80 . 33—34. Januar. Pasewalk.) F k a n z .

Friedrich  C. G. M üller, Eine Bemerkung zur Salzsäureelektrolyse im Hofmann- 
Apparat. Bei der Elektrolyse der HCl im HoFMANNschen App. darf die HCl im 
H-Schenkel kein gel. CI enthalten, da dieses vom H mitgeführt wird, so daß man 
zuviel H findet u. Chlorknallgas erhält. Wenn bei der Elektrolyse von NaCl-Lsg. 
NaOCl zur Kathode gelangt, wirkt es bei größerer Konzentration oxydierend, u. man
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findet zuwenig H. Pt-Elektroden werden durch das CI kaum merklich angegriffen, 
dünne Kohlenstifte werden dagegen nach kurzer Zeit gänzlich zerstört. (Ztschr. f. 
physik.-chem. Unterr. 30. 34—35. Januar. Brandenburg a. H.) F ra n z .

J. W. Marden und Mary V. Dover, Die Löslichkeiten gewisser Substanzen in 
gemischten, nicht wässerigen Lösungen. Teil II. (Teil I: S. 411.) Die Löslichkeiten 
von Lithiumchlorid in Aceton-Bzl. und Essigäther-Bzl., von Quecksilberchlorid in 
Chlf.-Ä., Aceton-Bzl. und Essigäther-Bzl., sowie von Salicylsäure in Aceton-Bzl. 
und Essigäther-Bzl. sind bei 25° bestimmt. Die Löslichkeit von LiCl in Essig
äther wird durch Zusatz von 10% Bzl. auf %0 reduziert. 1% Bzl. fällt 20% des 
gesamten LiCl aus der Lsg. aus. (Journ. Americ. Ckem. Soc. 39. 1—7. Januar 
1917. [28/8. 1916.] Columbia. Univ. of Missourie. Chem. Dept.) St e in h o r st .

M arks N eid le  und Jacob Barab, Studien über Dialyse. Teil II: Über die 
Dialyse heißer Lösungen der Chloride des Eisens, Chroms und Aluminiums und die 
schnelle Herstellung ihrer kolloidalen Hydroxyde. (Teil I: S. 165.) Es sind Dialysen 
von Lsgg. von FeClj-öHjO, AlCla-6H20  und CrCIa*HäO bei 75—80° ausgeführt. 
Je höher die Temp., um so weniger Elektrolyt ist für die Stabilität eines Sols 
nötig. Die Erreichung eines Absorptionsgleichgewichtes benötigt bei Zimmertemp. 
beträchtliche Zeit. Die Konzentration des bei einer bestimmten Temp. zur Stabi
lität nötigen Elektrolyts steigt mit steigender Konzentration des Kolloids. Kol
loidales Aluminiumhydroxyd diffundiert gleich kolloidalem Chromoxyd durch eine 
Membran. Die Reinheit des bei Kochtemp. in 10 Stdn. erhaltenen Chromhydroxyd- 
sols ist größer als die des durch 73-tägiges Dialysieren einer Lsg. von Chrom
hydroxyd in Chromchlorid erhaltenen (vgl. auch N e id l e , S. 472). (Journ. Americ. 
Chem. Soc. 39. 71—81. Jan. 1917. [13/11. 1916.] Pittsburgh. Univ. School of Chem.)

St e in h o r s t .
Marks N eid le und John N. Crombie, Oxydations-Reduktionsreaktionen ohne 

Addition von Säure. — I I I .  Ferrochlorid und Kaliumpermanganat. Eine neue 
Methode zur Darstellung kolloidalen Eisenhydroxyds. Die stöchiometrischen Ver
hältnisse bei den Umsetzungen von Ferrosulfat oder Ferrochlorid mit Kalium
permanganat sind die gleichen, einerlei ob Säure zugesetzt wird oder nicht. Die 
Reaktion zwischen Ferrosulfat und Kaliumpermanganat erfolgt selbst in 0,1-n. Lsg. 
praktisch momentan. Die bei der Umsetzung von FeCl, und KMnO* uebeuher- 
gehende Oxydation des Chloridions läßt sieh praktisch dadurch unterdrücken, daß 
man das Permanganat nach und nach unter kräftigem Rühren zugibt. Bei der 
Rk. zwischen FeOl, und KMnOa werden die Chloride des Kaliums, Mangans und 
Eisens (Fe111) u. kolloidales Eisenoxydhydrat gebildet; bei der Rk. zwischen F eS 04 
und KMn04 entstehen die entsprechenden Sulfate und Eisenoxydhydrat, welch 
letzteres durch das SOt-Ion gefällt wird. Gibt man langsam 1 Grammäquivalent 
Permanganat, gel. in rd. 600 ccm W., zu 1 Grammäquivalent FeClä, gel. in rd. 
1 1 W., und verd. man die entstehende klare, tief braunrote Lsg. auf 2 1, so bleibt 
diese Lsg. mehrere Wochen lang vollkommen klar; dann wird sie allmählich trüber, 
bis sich schließlich eine Suspension abscheidet. Vor Eintritt dieses Zustandes läßt 
sich mittels Dialyse ein vollkommen klares, braunrotes Eydrosol von Eisenoxyd
hydrat erhalten. Nach Abscheidung der Suspension liefert die Dialyse ein Eisen- 
oxydhydrathydrosol, das im reflektierenden Lieht leicht getrübt, im durchgehenden 
aber vollkommen klar ist. (Journ. Americ. Chem. Soc. 38. 2607—13. Dezember 
[6/10.] 1916. Pittsburgh. Univ. School of Chemistry.) B d g g e .

■William D. Harkins, R. E. H a ll und W. A. Roberts, Untersuchungen über 
die Kobaltammine. I . Verschiedene Ionisationstypen, bestimmt durch die Gefrier
punktserniedrigung in wässeriger Lösung, sowie Leitfähigkeitsmessungen. Vff. be
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stimmten die Gefrierpunktserniedrigung folgender in W. gel. Kobaltammine: Eex- 
ammin-[Luteo-)kobaltchlorid, Nitropentammin-(Xantho-)kobaltchlorid, Chloropentammin- 
(Purpureo-)Jcobaltchlorid, Dinitrotetrammin- (Groceo- )kobaltchlorid, Dinitrotetrammin- 
(Flavo-)kobaltnitrat, Trinitrotriamminkobalt, Kalium-tctranitrodianiminkobaltat [Erd
manns Salz, (N O ^ C o iN E ^ K ], Ammonium-tetranitrodiamminkobalt, Natriumkabalti- 
nitrit. Alle Salze, mit Ausnahme des letztgenannten, wurden nach den Angaben 
von JÖRGENSEN hergestellt. Im allgemeinen entsprechen die aus den Gefrier
punktsmessungen erhaltenen Ergebnisse gut den mit einfachen Salzen von gleichem 
Ionentypus erhaltenen Resultaten. Der Typus jedes dieser Salze wurde in Über
einstimmung mit dem von W e r n e r  und seinen Mitarbeitern angenommenen ge
funden; andererseits zeigen die Ergebnisse der Messungen keine gute Überein
stimmung mit W er n er s  Gefrierpunktsmessungen. Die unrichtigen Ergebnisse der 
Arbeiten von P e t e r se n  (Ztschr. f. physik. Ch. 22. 310; 39. 249) können nur so 
erklärt werden, daß seine Temp.-Messungen — mit Ausnahme der Unterss. über 
das Triamminotrinitrokobalt — mit einem Fehler von rund 100% behaftet sind. — 
W. A. R oberts führte ferner Leitfähigkeitsmessungen in der WERNERschen Kobalt
amminreihe aus. Trinitrotriammin, das nach W e r n e r  nicht ionisiert ist, zeigte 
folgende molekulare Leitfähigkeiten, die nur etwa. Vioooo derjenigen der Croceo- 
u. Flavosalze (mit 2 Ionen) betragen: molekulare Konzentration 0,000328, 0,000737; 
molekulare Leitfähigkeit 0,004, 0,003. Die tabellarisch wiedergegebenen Resultate 
— Werte von A  bei 0 u. 25° mit entsprechenden DD. der Lsgg. bei 25° — müssen 
im Original eingesehen werden, ebenso die Werte von A  u. A / A 0 bei 18 u. 25°, 
und die DD. von Lsgg. von Magnesiumsulfat. (Journ. Americ. Chem. Soe. 38. 
2643—58. Dez. [14/8.] 1916. Chicago. 111. Univ. Kent. Chem. Lab.) B u g g e .

Ralph. E. H a ll und W illiam  D. H arkins, Eie freie Verdünnungsenergie und 
die Gefrierpunktserniedrigungen in Lösungen von Salzen von verschiedenem Ioni
sationstypus und von Salzgemischen. Die von den Vfi. benutzte Versuehsanordnung 
gleicht im wesentlichen der von Ada m s beschriebenen (vgl. Journ. Americ. Chem. 
Soe. 37. 481; C. 1915. I. 1248). Die Gefrierpunktserniedrigungen folgender Salze 
wurden ermittelt: Natriumjodat, Kaliumjodat, Gemische von Kaliumchlorid und 
Kaliumnitrat, Magnesiumsulfat, Kaliumsulfat, Bariumchlorid, Kobaltchlorid, Lan
thannitrat. Ihre Zfi/IV-Werte werden gegen die Kubikwurzel der Konzentration 
graphisch eingetragen, und ihre so erhaltenen Ionisationswerte für abgerundete 
Konzentrationen tabellarisch mitgeteilt. Die Best. der Gefrierpunktserniedrigung 
äquimolekularer Gemische von zweiionischen Salzen bei Konzentrationen zwischen 
0,01- und 0,1- oder 0,2-n. ergab für i  W erte, die dem Mittel der ¿-Werte für die 
reinen Salze bei den gleichen Konzentrationen sehr nahe kommen. (Vgl. folgendes 
Referat.) (Journ. Americ. Chem. Soc. 38. 2658—76. Dez. [1/9.] 1916. Chicago. 111. 
Univ. Kent. Chem. Lab.) B üGGE.

W illiam  D. H arkins und W. A. R oberts, Die Gefrierpunktserniedrigungen 
in wässerigen Lösungen von Salzen und Salzgemischen und eines Salzes mit einem 
Nichtelektrolyten. (Vgl. vorsteh. u. folg. Rcfi.) Untersucht wurden Lösungen von 
Natriumsulfat, Kaliumsulfat, eines äquimolekularen Gemisches dieser Salze von 
Natriumchlorid und eines Gemisches von Mannit und Kaliumchlorid. Die größte 
Temp.-Abweichung von dem berechneten Wert für das KCl-Mannitgemisch betrug 
6/iooooo°- (Journ. Americ. Chem. Soc. 38. 2676—79. Dez. [1/9.] 1916. Chicago. 111. 
Univ. Kent. Chem. Lab.) ' B ogge.

W illiam  D. H arkins und W. Tudor Pearce, Ionisations- und Löslichkeits
beziehungen bei Salzen von höherem Typus. — IV. „Zwischenionen“ in Lösungen
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von ein-zweiioertigen Salzen und von Lanthanjodat, einem drei-einwertigen Salze. 
(Vergl. vorst. und folgende Reff., sowie Journ. Americ. Chem. Soe. 33. 1807; C. 
1912. I. 1166.) Im theoretischen Teil der Arbeit wird zunächst die Erniedrigung 
der Löslichkeit eines Salzes besprochen, die durch die Anwesenheit eines gewöhn
lichen einwertigen und eines gewöhnlichen zweiwertigen Ions hervorgerufen wird. 
Das Vorhandensein von „Zwischenionen“ muß nach der Theorie bewirken, daß die 
Abnahme der Löslichkeit wächst. Nach der Zwischenionenhypothese dissoziieren 
alle Salze, SS. und Basen, die elektrolytisch in mehr als zwei Ionen zerfallen, 
stufenweise; die so in der Lsg. gebildeten Zwischenionen sind sowohl in verd. 
Lsgg. wie in konzentrierten vorhanden, aber der Prozentsatz des als Zwischenion 
anwesenden Salzes nimmt ab in dem Maße, wie die Verdünnung der Lsg. wächst. 
Das Zwischenion eines Salzes (z. B. KSO.,- ) hat im Vergleich zu dem entsprechen
den S.-Zwischenion (HSO*- ) im allgemeinen die höhere Ionisationskonstante. Die 
Konzentration des Zwisehenious nimmt mit steigender Ionenkonzentration rasch zu. 
Bemerkenswert ist hierbei, daß K„, die Ionisationsfunktion für die zweite Stufe 
der Ionisation, in Lsgg. von ein-zweiwertigen Salzen mit zunehmender Ionenkon
zentration wächst, u. Kt nahezu proportional ist. Im Gegensatz zu den bisherigen 
Anschauungen zeigen Vff., daß bei ein-einwertigen, ein-zweiwertigen und ein-drei- 
wertigen Salzen der gesamte Prozentgehalt des Salzes, der in Ionenform vorhanden 
ist, mit dem Valenzprodukt zunimmt.

Im experimentellen Teil der Arbeit werden die Lösliehkeitsverhältnisse bei 
einem drei-einwertigen Salz, dem Lanthanjodat, untersucht. Die Löslichkeit von 
Lh(J08)3 in W. wurde zu 0,6842 g auf 1000g W. bei 25° gefunden:

Konzentration (Mill-Äquiv. pro 1) 3,0900 3,0904 3,0905 3,0908 3,0902
Spez. Leitfähigkeit X  103. . . 0,3066 0,3066   0,3066 0,3066
Äquiv. Leitfähigkeit.....................  99,206 99,206   99,206 .........
D .”   0,998250 0,998251 0,998251 0,998251 0,9982505

Ferner wurde die Löslichkeit von La(J03)8 in Lsgg. von Lanthannitrat, Ka- 
liuinjodat, Natriuinjodat, Natriumnitrat u. Lanthan-Ammoniumnitrat ermittelt. Die 
Löslichkeit nimmt rasch ab, wenn die Konzentration des Salzes mit einem gemein
samen einwertigen Ion zunimmt. Sie nimmt ferner anfangs langsam ab und dann 
zu, wenn ein Salz mit einem gemeinsamen dreiwertigen Ion zugefügt wird. Die 
Berechnung der Komponenten der Gemische der Lsgg. u. die Kurven, welche die 
Änderungen in den Löslichkeitsprodd. und Konzentrationen des nichtionisierten 
TeileB mit den Änderungen in der Gesamtionenkonzentration zum Ausdruck bringen, 
zeigen — unter der Voraussetzung, daß keine Zwischenionen vorhanden sind — 
Unstimmigkeiten, welche verschwinden, wenn man die Annahme von Zwischen
ionen macht. (Journ. Americ. Chem. Soc. 38. 2679—2709. Dez. [1/9.] 1916. Chicago, 
Ul. Univ. Kent. Chem. Lab.) B uq ge .

W illiam  D. S a rk in s  und H arry M. P ain e, Die Wirkung von Salzen auf 
die Löslichkeit anderer Salze. — V illa . Die Löslichkeitsverhältnisse eines sehr löslichen 
zwei-einwertigen Salzes. (Vgl. H a r k in s , Journ. Americ. Chem. Soc. 33. 1807.1827; 
C. 1912. I. 1166. 1168, sowie vorst., und folg. Reff.) Untersucht wurde Strontium
chlorid, dessen Löslichkeit bei 25° 7,034 Äquivalente auf 1000 g W. beträgt. Es 
wurde die Löslichkeit dieses Salzes bei 25° in W. und in verschiedenen Konzen
trationen von Strontiumnitrat, Natriumnitrat, Salpetersäure, Salzsäure, Bromwasser
stoffsäure, Jodwasserstoffsäure, Kaliumjodid, Kaliumchlorid, Kupferchlorid u. Kalium
nitrat bestimmt. Von allen Lsgg. und Gemischen wurden die DD. ermittelt. Die 
Ergebnisse sind tabellarisch und graphisch im Original zu finden. Die Löslichkeit 
von SrCl, in Lsgg. von Strontiumnitrat ist praktisch die gleiche wie die in W.
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dasselbe gilt für die Löslichkeit in Salpetersäure. Wird Natriumnitrat zugefügt, 
so nimmt die Löslichkeit des SrCls bis zu einer Konzentration von 3,5 Äquivalenten 
NaN03 schwach zu (bis um 5%). Bei Zugabe von Kaliumjodid bleibt die Löslich
keit des SrCis konstant. Es scheint im allgemeinen, daß in gesättigten Lsgg. die 
Lösliehkeitsverhältnisse derart sind, daß sie im Einklang mit der Annahme von 
Zwischenionen stehen; allerdings treten in diesen konz. Lsgg. spezifische Wrkgg. 
so stark hervor, daß das Verhalten der betreffenden Salze nicht als ausschlag
gebend für die Richtigkeit dieser Hypothese herangezogen werden kann. Die 
Halogenwasserstoffsäuren bewirken alle eine starke Herabsetzung der Löslichkeit 
des SrCla; dagegen wird diese Lösliehkeit durch Zufügung der Alkalihalogenide 
nicht sehr stark vermindert. Die Löslichkeit eines Chlorids wird durch ein Nitrat 
weniger herabgesetzt, als die Löslichkeit des Nitrats durch das Chlorid. (Journ. 
Americ. Chem. Soc. 38. 2709—14. Dez. [14/8.] 1916. Chicago, 111. Univ. Kent 
Chem. Lab.) B üGGE.

W illia m  D. H arkins und W. Tudor Pearce, Die Wirkung von Salzen auf 
die Löslichkeit anderer Salze. — VIII b. Die Lösliehkeitsverhältnisse einiger äußerst 
löslicher Salze. (Vgl. vorst. Reff.) Die Unters, wurde noch auf das sl. Strontium
bromid (Löslichkeit: 8,6 Äquivalente auf 1000 g W.) und auf zwei in 5 Ionen zer
fallende Salze, Kalium- und Natriumferrocyanid, ausgedehnt. Die Löslichkeit des 
Kaliumferrocyanids in W. wurde zu 24,796 g auf 100 g W. (25°) gefunden. Die 
Lösliehkeit des Sr Br, wird, ähnlich wie beim Chlorid, dureh Zugabe von Strontium
nitrat zu einer Konzentration von 2,8 Äquivalenten des Nitrats auf 1000 g W . 
nicht beeinflußt. Die Löslichkeit bleibt zwar nicht konstant, ändert sich aber nur 
um einen kleinen Betrag (0,78%). Kalium- u. Natriumferroeyanid erhöhen gegen
seitig ihre Löslichkeit. Die Forderungen der Zwischenionentheorie — keine Herab
setzung der Löslichkeit durch Zufügung eines Salzes mit einem gemeinsamen Ion 
einer Wertigkeit ]>1 und Zunahme der Erhöhung der Löslichkeit mit der Valenz 
des gemeinsamen Ions — werden durch die experimentellen Ergebnisse dieser Ar
beit erfüllt. Wieweit allerdings spezifische Löslichkeitseffekte neben den anzu
nehmenden Zwischenionen an diesen Resultaten beteiligt sind, ist schwer festzu
stellen. (Journ. Americ. Chem. Soc. 38. 2714—17. Dez. [18/8.] 1916. Chicago, 111. 
Univ. Kent Chem. Lab.) B ug ge .

Theodore W. R ichards und Charles W adsw orth, Weitere Untersuchungen 
über das Atomgewicht des Bleis radioaktiven Ursprungs. (Vgl. Journ. Americ. Chem. 
Soc. 38. 1658; C. 1916. II. 986.) In Fortsetzung früherer Arbeiten wurde das 
At.-Gcw. von 4 verschiedenen, bisher noch nicht untersuchten JSieisorten radio
aktiven Ursprungs, sowie von einer Vergleichsprobe gewöhnlichen Bleis bestimmt. 
Folgende Werte wurden erhalten: Gewöhnliches Blei (silberfrei, viermal als Nitrat 
und viermal als Chlorid umkrystallisiert): 207,18; Blei aus Colorado (Carnotit): 
207,00; Blei aus Radiumhill, N .S .W ., Australien (Carnotit): 206,34; Blei aus Moss, 
Norwegen (Bröggerit): 206,12; Blei aus Langesund, Norwegen (Cleveit): 206,08. 
Die Tatsache, daß das niedrigste At.-Gew. der am sorgfältigsten gereinigten Blei
probe zukommt, macht es Behr wahrscheinlich, daß die in den anderen Fällen er
haltenen niedrigeren Werte auf zufällige Beimengungen von gewöhnlichem Blei 
zurückzuführen sind. Weder im sichtbaren, noch im ultravioletten Teil des Spek
trums der untersuchten Bleipräparate konnten neue Linien entdeckt werden. Die 
Gleichheit der Spektren von gewöhnlichem Blei u. Blei radioaktiver Herkunft bei 
Verschiedenheit des At.-Gew. legt die Vermutung nahe, daß ein Teil des Atoms, 
der das At.-Gew. beeinflußt, ohne Einfluß auf das Spektrum oder das Vol. ist. 
Diese dualistische Auffassung der Atomstruktur steht im Einklang mit den Hypo-
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theßen von F a ja n s , Soddy  und R u ssell . Alle untersuchten Bleipräparate außer 
dem gewöhnlichen Blei waren radioaktiv; der Grad ihrer Radioaktivität Bcheint in 
keinem Zusammenhang mit der Erniedrigung des At.-Gew. zu stehen. (Journ. 
Americ. Chem. Soc. 38. 2613—22. Dez. [20/10.] 1916. Cambridge, Mass. H a b v a rd  
Univ. W olcott G ibbs Memorial Lab.) B ug ge .

Organische Chemie.

H arry A. Curtis und R obert M. Burns, Nichtwässerige Lösungen. Teil I: 
Chemische Reaktionen in Isoamylalkohollösungen. Die verwendeten Glassachen 
werden nach der Reinigung durch Luft, die mit H2S 04 und Ps0 5 getrocknet ist, 
ausgeblasen. Der Isoamylalkohol wird nach längerem Stehen über wasserfreiem 
Kupfersulfat frisch rektifiziert. Kobaltchlorid löst sich in Isoamylalkohol mit tief
blauer Farbe. H2S fällt Co zum Teil aus. NII3 ergibt einen schwach rosaroten 
Nd. der Zus. CoC12-3NH 3. — Quecksilberjodid löst sich nur in h. Isoamylalkohol, 
beim Abkühlen fallen gelbe Krystalle des Jodids aus, die bei Zimmertemp. in die 
rote Modifikation übergehen. Mit H2S resultiert ein Nd., bei längerer Einw. macht 
sich ein unangenehmer Geruch von Amylmereaptan bemerkbar. NH, gibt bei der 
Einw. auf die h. Lsg. eine citronengelbe Verb. — Quecksilberchlorid gibt eine farb
lose Lsg., beim Abkühlen tritt Ausscheidung weißer Krystalle ein. H2S gibt einen 
Nd. unter B. von Amylmereaptan. NH3 ergibt einen weißen Nd., der Hg, CI und 
NH3 im Verhältnis 2 : 6 : 3  enthält. Selendioxyd ergibt geringe Mengen eines weißen 
Nd. — Kupferchlorid ergibt eine dunkelgrüne Lsg., beim Erwärmen wird dieselbe 
braungrün. H2S ergibt CuS. Zusatz von CaBiyLsg. ergibt tiefbraune Färbung. 
Cadmiumjodid fällt Cuprojodid unter Freiwerden von Jod au3. NH3 gibt eine 
blaue, bald grün werdende Verb. der Zus. CuCI3-2NH3. HCl wandelt die Farbe 
der Lsg. in Gelbbraun um. — Cobaltnitrat ist in Isoamylalkohol mit weinroter Farbe 
wl. HCl verändert die Farbe in Blau. H2S fällt Co als Sulfid fast völlig au3. 
NH3 fällt einen schmutziggrünen Nd. aus unter Entfärbung der Lsg. CuBr2 ruft 
eine Blaufärbung der Lsg. hervor. — Zinkchlorid. Die Lsg. ergibt mit NH3 einen 
weißen Nd. der Zus. ZnCls -2NHa. — Cadmiumjodidlsg. ergibt mit HCl unter Frei
werden von Jod eine tiefbraune Lsg. Selendioxyd bildet einen rostroten Nd. 
NHS ergibt einen schweren weißen Nd. der Zus. CdJ2-2NH3. H2S ergibt CdJ2* 
2CdS. — Eiscnchlorid gibt in Isoamylalkohol eine ambrafarbene Lsg., beim Stehen 
fällt ein rostroter Nd. aus. NH3 fällt einen rotbraunen Nd. aus. H2S gibt einen 
dunkelbraunen Nd. Selendioxyd ergibt Ausfüllung von rotem Selen.— Selendioxyd 
ergibt in Isoamylalkohol eine gegen Lackmus saure Lsg., nach mehrtägigem Stehen 
fällt rotes Selen aus. NH3 ergibt einen weißen Nd. der Zus. (NH4<C6Hu )Se03 =

 Q]>Se—0 . — Ammoniumthiocyanat in Isoamylalkohol ergibt mit HCl Am

moniumchlorid. — CuCI2 fällt einen dunkelbraunen Nd. aus. FeCl3 ergibt eine 
blutrote Färbung. N iN 03 ergibt (NH4)2N 03. — Mtthylorange ist in Isoamylalkohol 
mit gelber Farbe swl. Beim Schütteln von 10 ccm der Lsg. mit 10 ccm ‘/j-n. wss. 
HCl werden beide Schichten rot. Bei 0,125-n. wss. HCl wird nur die wss. Schicht 
rot; die alkoh. Schicht bleibt gelb. (Journ. Americ. Chem. Soc. 39. 33—38. Jan. 
1917. [9/11. 1916.] Boulder. Univ. of Colorado. Chem. Lab.) St e in h o e s t .

Ernald George Justinian H artley , Die Reaktion zwischen Methyljodid und 
einigen Metallcyaniden. (Vgl. Journ. Chem. Soc. London 105. 521; C. 1914. I. 
1635.) Silbercyanid und Methyljodid vereinigen sich bei gewöhnlicher Temp. lang
sam (7 Tage) zu der krystallinischen Verb. 2AgCN-CH3J; zers. sich bei 100—150°
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zu AgJ u, Methylcarbylamin; beim Koehen mit W. entsteht AgJ, während AgCN, 
CH„-NC in Lsg. geht, das langsam in AgCN und CHä»NC zerfällt. Bei 40° ent
steht unter Aufnahme einer zweiten Molekel CHSJ Verb. AgNC*CH3J, weiße Nadeln, 
zerfällt leicht in AgJ u. CH3>NC. — Aus Mercuricyanid und CH3J entsteht Verb. 
2CH3NC*HgJj, schwarze, amorphe M., all. in Aceton, wl. in anderen Fll., beim 
Erwärmen mit verd. HNO, scheidet sich HgJ, ab; beim Eindunsten der salpeter
sauren Lsg. erhält man einen roten Stoff, 11. in W., uni. in Aceton, aus dessen 
wss. Lsg. Kaliumquecksilberjodid einen braunen Nd. fällt, der wahrscheinlich mit 
obiger Verb. identisch ist. Die Hg-Verb. entsteht auch aus Methylcarbylamin und 
HgJj, während Acetonitril nicht ein wirkt. Erhitzt man die schwarze Verb. mit 
konz. H2S 04, so entsteht nur NH4-Salz; dagegen gibt der rote Stoff beim Kochen 
mit NaOH nur Methylamin (vgl. das folgende Ref.) (Journ. Chem. Soc. London 
109. 1296—1301. Dez. [19/10.] 1916. Foxcombe Lab. bei Oxford.) F ra n z .

Ernald George Justinian H artley , Einige Reaktionen mit Mercurijodid. 
(Vgl. vorsteh. Ref.) Beim Erhitzen von HgJ2 mit einem Nitril und Alkyljodid im 
Rohr auf 90—100° und Verdampfen der überschüssigen Fll. erhält man dunkle, 
zähe Öle, uni. in W., 11. in Aceton. Aus der Lsg. in Aceton fällt eine wss. Ag-Salz- 
lsg. AgJ, während in der gelben Lsg. ein 11. Salz einer Base bleibt, das in keinem 
Falle krystallisiert erhalten werden konnte. Die Basen dieser Salze werden durch 
Alkali als Öle gefällt; nur das Prod. aus Aeetonitril ist in W. 1.; die salzsauren 
Lsgg. der Basen geben mit HgJa gelbe, amorphe, niedrig schm. Ndd. Die letzteren 
waren nicht rein, doch sprechen die Analysen für die folgenden Formeln: EgJt, 
C E ^ G N ^ E J ;  HgJt ,CtU b• CN,C2E ,ß ; E gJi ,Ci E t 'CN,C%E iJ ; EgJi t Ct E S' CEt ' 
CN,C,E6J . — ¿9-Tetramethylferroeyanid, das mit CHSJ allein nicht reagiert (Journ. 
Chem. Soc. London 103. 1199; C. 1913. II. 1036), gibt mit HgJ2 und Cfl£J bei 
100° Hexamethylferrocyanmercurijodid, gelbe Krystalle aus Aceton, aus dem Sulfat 
u. Chloroplatinat des Hexamethylferrocyans erhalten werden können. (Journ. Chem. 
Soc. London 109. 1302—5. Dez. [19/10.] 1916. Foxcombe Lab. bei Oxford.) F r a n z .

M. L. Crossley und C. B. O gilvie, Untersuchungen über die Einwirkung von 
Schwefelsäure auf einige nitrocarbocyclische Verbindungen. Teil I. Die Einwirkung 
auf Nitrobenzol. Unter Rückfluß werden 164 g Nitrobenzol und 144 g konz. H2S 04 
langsam auf 195° erwärmt. Es wird dann die Erwärmung unterbrochen. Eine 
äußerst heftige Rk. macht sich bemerkbar. Das Reaktionsprod., welches mittels A. 
vom unangegriffenen Nitrobenzol (83 g) befreit wird, wird mehrfach mit W. aus
gekocht. Es stellt eine melaninartige M. dar. Die Verb. enthält eine NHj-Gruppe, 
da durch Diazotieren Azoverbb. resultieren. Uni. in den meisten Lösungsmitteln, 
wl. in Nitrobenzol, Pyridin, Chinolin und Trimethylamin. Die letzten drei Lsgg. 
sind purpurrot und besitzen schöne rotbraune Fluorescenz. In konz. k. H ,S04 mit 
indigoblauer Farbe 1., beim Erwärmen tritt Farbumschlag in Braun ein. In konz. 
h. NaOH mit brauner Farbe 1., mit Na-Hydrosulfit tritt Reduktion zu einem Küpen
farbstoff ein, der Baumwolle stahlgrauschwarz färbt. Unter 70° reduziert, wird ein 
Purpurschwarz erhalten. Durch Neutralisieren der alkal Lsg. mit H3S 04 resultiert 
eine in NH,OH mit purpurroter Farbe, h. mit blauer Farbe, wl., vom Ausgangs- 
prod. verschiedene, schwarze M. Durch Kochen dieses Prod. mit A. resultiert 
eine dunkelrote, braunrot fluorescierende Lsg., die beim Verdunsten eine Azoreso- 
rufin (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 17. 1867) ähnliche Verb. ergibt — Aus den wss. 
Auskoehungen des Hauptprod. wird durch Einengen in 10°/0ig. Ausbeute p-Amino- 
phenol-o-sulfosäure, C„H70 4NS, erhalten. Durch schnelles Abkühlen der konz. Lsg. 
radial augeordnete Büschel sehr feiner, langer, durchsichtiger Nadeln. Beim lang
samen Krystallisieren werden aus konz. Lsgg. hexagonale Platten mit abgeschrägten
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Kanten gebildet. Aua verd. Lsgg. werden beim schnellen Krystalliaieren dünne, 
durchsichtige, kleine Platten und beim langsamen Krystalliaieren grolle, keil
förmige Kryatalle gebildet. In W. swl., in organischen Lösungsmitteln uni. Die 
Verb. hat keinen F. Neutrale Lsgg. geben mit FeCls Violettfärbung. Das Ba-Salz 
bildet radial angeordnete Büschel brauner Nadeln. Trocken destilliert, tritt Zers, 
unter NHa-Abspaltung ein. Mit konz. HaS 04 erhitzt, wird das vorstehende schwarze 
Prod. erhalten. Bei langem Stehen in neutraler Lsg. tritt Dunkelfärbung ein unter
B. einer in W. sll. Verb. Mit NaOH wird ein grünes Salz gebildet. Die Grün
färbung verschwindet bald, tritt nach Schütteln wieder ein. Mit Brom in Eg. 
resultiert Bromanil. Sublimationspunkt 220°, F. ca. 300°. Mit PC15 erhitzt und 
mit Anilin versetzt, resultiert p-Aminophenol-o-sulfoanilid, F. 98°. Mit konz. HCl 
auf 170° erhitzt, tritt B. von p-Aminophenol ein.

Werden ß-Aminomthrachinon, Anthrachinon oder Anthracen für sich dem 
Reaktionsgemiseh von Nitrobenzol und HaS 04 zugefügt, so resultieren Reaktions- 
prodd., die dem obigen melaninartigen Prod. ähnlich, aber nicht identisch sind. 
Bei Zusatz dieser Prodd. wird keine Aminophenolsulfosäure erhalten. Bei Ver
wendung von ^-Aminoantbracbinon resultiert durch Reduktion der alkal. Lsg. mit 
Na-Hydrosulfit ein brauner Küpenfarbstoff, der auf Baumwolle zu Heliotrop oxy
diert wird. Bei Verwendung von Anthrachinon resultiert ein Baumwolle stahlgrau 
färbender Farbstoff. Das mit Anthracen erhaltene Prod. wird weniger leicht 
reduziert und färbt Baumwolle braun. Gegen kochende Alkalien sind diese Farb
stoffe nicht beständig. (Journ. Americ. Chem. Soc. 39. 117—22. Januar 1917. 
[20/10. 1916]. Middletown, Coun. Wesleyan Univ. Chem. Lab.) Ste in h o h st .

E. Em m et R eid, Die Identifizierung der Säuren. p-Nitrobenzylbromid, erhalten 
durch Erwärmen von p-Nitrotoluol mit Brom im geschlossenen Rohr auf 125—130° 
(Brom wird in 2 Teilen zugesetzt) in Form reinweißer Nadeln vom F. 99°, gibt, 
mit den Alkalisalzen der Säuren in 63%ig. A. gekocht, die Ester, die durch Um- 
krystallisation aus mehr oder weniger verd. A. gereinigt werden. Es sind erhalten: 
p-Nitrobcnzylformiat, HCOa*CHaC6H4NOa, F. 31°. — p-Nitrobenzylacetat, CH3CO, • 
CHaC6H4NOa, F. 78°. — p-Nitrobenzylpropionat, C2H5COa • CHaC0H4NOa, F. 31°. — 
p-Nitrobenzylbutyrat, C3H7CO,CHäC6H4NOä, F. 35°. — p-Nitrobenzylbenzoat, CaH5COs- 
CHjC61I4N 03i F. 89°. — p-Nitrobenzyl-o-toluat, o-CH3C6H4COa-CH,C6B4NOa, F. 90,7°. 
— p-Nitrobenzyl-o-nitrobenzoat, o-NOaCeH4COa • CHaC6H4N Oa, F. 111,8°. — p-Nitro- 
bcnzyl-o-chlorbenzoat, o-ClC0H4COJ*CH,CiH4NO1, F. 106°.— p-Nitrobenzylanthranüut,
o-NH8- C6H4C0,-CH,Cai l4N 02, F. 205°. — p-Nürobenzyl-p-brombenzoat, p-BrC8H4C02 • 
CHaC8H4NOa, F. 139,5°. — p  - Nitroben zy l-2 ,4 -dinitrobenzoat, 2,4(NOa)aC8H3COa> 
CHaC8H4NOa; F. 142°. — p-Nitrobenzylphenylpropiolat, C6H5C : CCOs-CHsC8H4NOa,
F. 83°. — p-Nitrobenzylthiocyanat, CNS*CHsCsH4NOj, F. 85°. — p-Nitrobenzyloxalat, 
(C(VCH 3C,,H4NOa)j, F. 204°. — p-Nitrobenzylmalonat, CHa-(COa*CHaC4H4NOa)a,
F. 85,5°. — p-Nitrobenzyltartrat, (HOCHCOa-CHaCsH4NOa)2, F. 163°, und p-Nitro- 
benzylcitrat, C3H50-(C 0a• CHaC6H4NOa)3, F. 102°. — Isobuttersäure, Isovalerian- 
säure, Caprylsäure, Milchsäure und &-Oxybuttersäure ergeben flüssige, nicht näher 
untersuchte Ester. — Das o-Nitrobenzyljodid hat den F. 127° (vgl. K um p FF, L iebigs 
Ann. 224. 99). — Das o-Nitrobenzylcyanid hat keinen scharfen F. — Das o-Nitro- 
benzylnitrit hat den F. ca. 265°. Die Ausbeute ist sehr gering. — Das o-Nitro- 
benzylcyanat ergibt Krystalle von keinem scharfen F. zwischen 160 und 170°. Die 
Unters, wird fortgesetzt. (Journ. Americ. Chem. Soc. 39. 124—36. Januar 1917. 
[21/9. 1916]. Baltimore. J o h ns H o p k in s  Chem. Lab.) St e in h o b s t .

L. Mc M aster und E. B. L angreck, Über die Umwandlung von Nitrilen in 
Amide mittels Wasserstoffsuperoxyd. Die Umwandlung der Nitrile in Amide ver



läuft nach der von R a d ziszew sk i (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 18. 355) aufgestellten 
Gleichung: RCN -f- 2 H ,0 , =  RCONH, -f- H ,0  -f- 0 2. Teilweise muß eine stärkere 
als 3%ig. HjOj-Lsg. verwendet werden. Die Rk. wird in schwach alkal. Lsg. aus
geführt. Die Arbeit von D ubsky (Journ. f. prakt. Ch. [2] 93. 137; C. 1916. II. 
226) war den Vff. hei den im Oktober 1915 begonnenen Unterss. nicht bekannt. 
Benzamid resultiert durch Einw. von schwach alkal. 6%ig. HaOa bei 65° für 
1% Stdn. auf Benzonitril. Ausbeute 92%, P. 128°. — m-Nitrobeneamid. B. analog 
aus m-Nitrobenzonitril bei Verwendung von 20%ig. HaOa. Ausbeute 80%, F. 141°.
— o-Toluamid. B. analog mit 15%ig. HaOa aus o-Tolunitril. Ausbeute 90%, 
P. 138°. — p-Toluamid. Analog aus p-Tolunitril. Monokline Nadeln von oa. 5 mm 
Länge, F. 155°, Ausbeute 90%. — a-Naphthoamid. B. analog mit 10%ig. HaOa 
aus ß  Naphthonitril. Aus A. P. 202°. — ß-Naphthoamid. B. in gleicher Weise 
wie die «-Verb. Kleine, rhomboedrische Platten, wl. in A. Aus A. P. 192—193°.
— Terephthalamid. B. durch Einw. von alkal. H,Oa bei 40° auf Terephthalnitril.
F. über 250°. Uni. in allen organischen Lösungsmitteln. Der Konstitutionenacbweis 
ist durch Überführung in das Bariumterephthalat, C6H4(COa)aBa, erbracht. — Tri- 
chloracetarnid. B. durch Einw. von schwach alkal. 3%ig. HaOa auf Trichloraceto- 
nitril. Aus A. nadelartige Kristalle, P. 137°. — Isobutylacetamid. B. analog aus 
Isobutylacetonitril mit sehr schwach alkal. 3%ig. HaOa bei 20°. Aus A. flockige 
Krystalle, P. 121° (bei 118,5° tritt geringe Sublimation ein). (Journ. Americ. Chem. 
Soc. 3 9 . 103—9. Januar 1917. [20/11. 1916]. St. Louis. W a sh in g to n  Univ. Chem. 
Lab.) St e in h o r s t .

E m il F ischer, Isomeric der Polypeptide. (Ztschr. f. physiol. Ch. 99. 54—66.
— C. 1916. II. 727.) G u g g e n iie im .

W. Küster, Über das Bilirubinammoniim und über Modifikationen des B ili
rubins. X. Mitteilung. Zur Kenntnis der Gallenfarbstoffe. (IX. Mttlg. Ztschr. f. 
physiol. Ch. 94. 136; C. 1915. II. 1189.) Das früher beschriebene NH4-Salz des 
Bilirubins sollte die Möglichkeit bieten, ein einheitliches Bilirubin darzustellen, 
dasselbo von beigemengten Modifikationen und S-haltigen Verunreinigungen zu 
trennen und die Entscheidung bringen, ob die bisherige Formel C8JH880 8N4 oder 
die von H. F isc h e r  vorgeschlagene C33H860 8N4 für das Bilirubin anzuwenden sei. 
Die ausgeführten Verss. sprachen in letzterem Sinne. — Bilirubin krystallisiert 
aus jS-Naphtholmethyläther und aus Phenol. 1 g Bilirubin löst sich mit 40 g sd. 
91%ig. Phenol. Nach dem Entfernen des Phenols mit Ä. wurden 0,7 g Bilirubin 
in langen, gelben Nadeln erhalten, denen noch anhaftendes Phenol mit h. A. ent
zogen wurde.

Stellt man aus dem von Rindergallensteinen gewonnenen Rohbilirubin durch 
Behandeln mit methylalkoh. NH3 das N 3 t-Salz des Bilirubins dar, so erhält man 
zwei Modifikationen, 60% einer aus CHsOH auskrystallisierenden Verb. A und 
etwa 40% eines NH4-Salzes B, das sich aus der Mutterlauge nach Zugabe von Ä. 
abscheidet. Um die diesen Verbb. noch beigemengten S-haltigen Verunreinigungen 
abzutrennen, zers. man die NH4-Salze durch Extraktion mit Chlf., wobei NH8 ent
weicht, und das Bilirubin bis auf einen geringen Teil in Lsg. geht. Der uni. Rück
stand enthält die S-haltige Beimengung nebst einem Oxydationsprod. des Bilirubins; 
er ist 1. in Essigsäure, nur zum geringen Teil 1- in CH8OH. Stellt man aus dem 
über da3 NH4-Salz gereinigten Bilirubin nochmals das NH4-Sslz dar, so hinterläßt 
dieses bei der Zers, mit Chlf. abermals ein in Chlf. uni., in Essigsäure 1. Oxy
dationsprod., das aber S-frei ist. Die S-haltige Beimengung ist nur gering und 
kann die Differenzen der Analysen nicht bedingen. Wahrscheinlich ist es eine 
Verunreinigung durch eine chlorhaltige Substanz, welche bei der Behandlung mit
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Chlf. entstehen kann. Um diese auszusehließen, wird das zum zweitenmal dar
gestellte NH4-Salz nicht mit Chlf., sondern durch Kochen mit CHaOH zers.; hierbei 
scheidet sich das Bilirubin in zwei Fraktionen ab, während in der Mutterlauge 
eine grüngefärbte (chinhydronartige?) Substanz in Lsg. bleibt. Die Fraktion I 
entspricht der Formel Ca3H36OsN4, Fraktion II C3aH340 6N4. Es handelt sich aber 
hier nicht um zwei verschiedene Modifikationen, denn Fraktion II lieferte wieder 
ein aus CH3OH direkt auskrystallisierendes NH4-Salz (HA) von der Formel 
C33H360 8N4*NH3 -j- CII.,OH, aus welchem der CHsOH nicht entfernbar war, neben 
einem mit Ä. fällbaren (IIB) von der Formel Ca3H38 0 8NH3. Sowohl IIA  wie IIB  
gaben ein Bilirubin von der Formel C33H38 0 8N4.

Auch die Analysen des NH4-Salzes des Bilirubins sprechen für die FiSCiJERscbe 
Formel. Das aus dem mit NH3 gesättigten CH3OH auskryst. N IIt-Salz des B ili
rubins enthält zunächst etwa 4 Mol. NH3, die an der Luft bis auf 2 rasch ent
weichen. Von den verbliebenen entweicht das eine langsam an der Luft, rascher 
im Vakuum, aber auch dann nur vollständig, wenn es sofort nach der Darst. ins 
Vakuum verbracht wird. Offenbar findet beim Aufbewahren des NH4-Salzes A 
eine Umlagerung statt, die es mit sieh bringt, daß etwas mehr NH3 zurückgehalten 
wird, als 1 Mol. NH3 entspricht Diese Umwandlung vollzieht sich viel rascher 
beim NH4-Salz B des Bilirubins. Auch gegen höhere Temp. ist das Salz A be
ständiger; die Umwandlung (Dunkelfärbung) ist bei 90° noch langsam, rascher bei 
105°, wobei es eine metallischgrüne Farbe annimmt. Die orangerote Bilirubin
modifikation A  wandelt sich bei Ggw. von NHS in die leichter zersetzliche (aei-) 
Modifikation B  des Bilirubins um. Bei der Zers, der NH4-Sh1zq durch Chlf. wird 
die B. der Modifikation A des Bilirubins begünstigt.

Die Zus. C33H30OoN4 führt Vf. zur 
Annahme der Konstitutionsformel II. für 
das Bilirubin. Bei seiner Genese aus Hä
matin (I.) wird Kohlenstofiatom C4 weg
oxydiert, C3 wird von dem Pyrrolkern I  
aufgenommen. Wenn dann noch Pyrrol
kern II und I die Stellen wechseln, so 

gelangt man für das Bilirubin zu der in II. gegebenen Formulierung.
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Danach würde dem Bilirubin eine den Triphenylmethanfarbstoffen ähnliche
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Konstitution als Pyridylpyrrylpyrrylpyrrolenmethan zuzuschreiben sein. Diese Auf
fassung erklärt die Möglichkeit zahlreicher Bilirubinmodifikationen, namentlich 
solcher mit Hydroxyl- und solcher mit Ketogruppen durch die Umlagerungsfähig
keit der die Formel II. zusammensetzenden Atomgruppe, ferner die Unfähigkeit 
des Bilirubins, des Mesobilirubins und des Mesobilirubinogens zur Komplexsalz
bildung, die B. verschiedener Körper bei der Reduktion, die Entstehung des Meso
bilirubins (VI.) durch Addition von 4 Wasserstoffatomen in den Pyrrolkomplexen I. 
und HI. unter Sprengung der Brückenbindung mit B. von zwei Äthylgruppen, 
dann die Abspaltung eines Körpers von der Konstitution der Bilirubinsäure, dann 
die Möglichkeit des Bestehens zweier isomerer Xanthobilirubinsäuren (III. und IV.) 
und ihre Überführbarkeit in dieselbe Bilirubinsäure bei der Reduktion.
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Die neue Bilirubinformel erklärt auch, warum bei der Reduktion des Bilirubins 
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mit Eg. -(- HJ nur daa 3,5-Dimethyl-4-äthy]pyrrol in nennenBwerter Menge ent
steht, da die anderen Pyrrolringe sauerstoffhaltig sind, ferner erhellt die B. der 
3(5-Dimethylpyrrol-4-propionsäure, sowie 2,3,5-Trimethylpyrrol-4-propionsäure und 
die untergeordnete B. der Hämopyrrolcarbonsäure (2,3-Dimethyl 4-propionsäure). 
Auch die Erfahrungen bei der Oxydation in saurer Lsg. — B. von Hämatinsäure 
(VIII.), die Rkk. mit Na-Alkoholat und speziell die Oxydation mit FeCl, und Eg.,
B. von Dehydrooxybilirubin (V.) — finden ebenfalls ihre Erklärung. Das Dehydro- 
oxybilirubin kann als Ketoverb. mit dem Bilirubin als Phenol cbinhydronartige 
Verbb. eingehen. Schließlich läßt die Formel II. in zwangloser WeiBe die B. und 
das Verhalten des über dem Mesobilirubin (VI.) entstehenden Mesobilirubinogens 
(VII.) begreifen. (Ztschr. f. physiol. Ch. 99. 86—130. 15/3. [16/1.] Stuttgart. Lab. 
f. organ. Chem. d. Techn. Hochschule.) G u g g e n h e im .

Kurt Hess, über die Alkaloide des Granatapfelbaums. I. Über das Pelletierin. 
Auf Grund der wiederholten Analyse des Chlorhydrats u. Analyse des Bromhydrats 
u. des Pikrats wurde die von T a n k e t  (C. r. d. l’Acad. des Sciences 90. 697; C. 80. 
296) für die Zus. von Pelletierin angegebene Formel G,ElsNO  bestätigt gefunden. 
Durch die quantitative B. von Säurcamidderivaten sowohl wie durch einen Methy- 
lierungsvers., bei dem nur eine Methylgruppe eintrat, wurde festgestellt, daß der 
Stickstoff des Pelletierins sekundär gebunden ist. Aus den Amiden, dem öligen 
N-Acetylpellctierin und dem krystallisierten N - Benzoylpelletierin läßt sich durch 
Kochen mit H ,S08 die Base regenerieren. Das mit Formaldehyd u. Ameisensäure 
erhaltene Methylpelletierin ist mit dem von H ess  u . E ic h e l  synthetisch bereiteten
l-(a-N-Methylpiperidyl)-propan-2-on (vgl. S. 763) nicht identisch.

Da die durch Kochen mit Essigsäureanbydrid erhaltene Diacetylverb. sich Brom 
gegenüber ungesättigt zeigt u. schon beim Stehen im offenen Rohr Essigsäure ver
liert, so ergibt sich, daß der Sauerstoff im Pelldierin  in Form einer Carbonylgruppe 
gebunden ist. Die zweite Acetylgruppe ist durch eine in Enolform übergegangene 
Ketogruppe verestert. Demzufolge sind die Kohlenstoffatome des Pelletierins nicht 
in einem bicyclischen System zusammengeschlossen, sind auch nicht an einer Stelle 
eine Doppelbindung eingegangen, sondern es muß, das Vorhandensein eines Piperidin
oder Pyrrolidinringes vorausgesetzt, im Pelletierin zum mindesten eine offene Kette 
vorhanden sein. Pelletierin konnte mit nur einem Mol. Benzaldehyd und mit nur 
einem Mol. Oxalester, das Benzoylpelletierin mit nur einem Mol. Amylnitrit kon
densiert werden. Daraus wird vom Vf. geschlossen, daß nur eine reaktionsfähige 
Methylengruppe in Nachbarschaft zu •CO- steht. Eine Gruppierung -CH,-CO- 
CH,- (bezw. -CH,-CO-CHs) muß demnach zugunsten einer Aldehydgruppe -CH,-

CH : O oder Acetyl-, bezw. Propionylgruppe ¿H-CO-CH,, ¿H-CO-CH,-CHa oder

einer Ringgruppicrung nebenstehender Formel zurückgestellt werden. Das Pelle- 
„ tierinmolekül läßt sich demnach bis jetzt folgendermaßen

- ^ r N C O  auflösen: C8Hls(NH)(.CO.CH,.).
Iqjj E x p e r im e n te lle r  T e il. Pelletierinchlorhydrat, C8H18-

^  1 NOC1. Nadeln aus Aceton; F. 143—144° (nach vorher
gehendem Sintern); ist in reinem Zustande nicht hygroskopisch; all. in A. — 
Pelletierinbromhydrat, C8Hl8NOBr) Krystalle aus Aceton vom F. 140°; völlig un
hygroskopisch; verändert sich nicht an der Luft. — Pelletierinpikrat, C1,H,8N ,0„  
erhalten durch Zugabe einer konz. KOH-Lsg. zu einer mit Ä. überschiehteten Lsg. des 
Bromhydrats in möglichst wenig W., Durchschütteln, Zugabe einer w. alkoh. Lsg. 
von Pikrinsäure zu dem mit A. versetzten äth. Auszug und Verdunsten des Ä.; 
Krystalle vom F. 150—151° aus A. — Monoacetylpclletierin, C10HI7NO,, erhalten 
durch tropfenweise Zugabe von Acetylchlorid zu einer Lsg. des Bromhydrats in
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33°/0ig. NaOH unter guter Kühlung u. Umschütteln, Ausäthern u. Überdeatillieren 
nach dem Abdunaten des Ä.; Öl vom Kp.„ 173—174°; mischt sich in jedem Ver
hältnis mit W. und konz. SS ; in verd. SS. weitgehend 1.; sll. in Ä., A., Bzl.; wl.
in P A e.; in was. Lsg. gegen Lackmus indifferent; ein Tropfen des Öles färbt bei 
Zugabe eines Tropfens W. rotes Lackmuspapier blau. — Goldchloriddoppelsalz, 
C10H17NOj, HAuC14. Krystalle vom F. 95—96° aus h., konz. HCl.

Monobenzoylpelletieri?!, Ci6HlsN 03, analog der Monoacetylverb. erhalten; Prismen 
und Platten vom F. 75° aus Ä., sll. in Bzl., aus dem es sieh mit PAe. ausfällen 
läßt; swl. in W. und PAe.; 1. in konz. HCl, uni. in 200/o’g. HCl; reagiert in wss.- 
alkoh. Lsg. auf Lackmus neutral; gibt beim Erwärmen mit Benzoylchlorid in Pyri
din, bezw. Bzl. bei Ggw. von Pottasche ein dickes Öl, das vermutlich ein Diben-
zoylderivat des Pelletierins ist, in dem die zur Enolgruppe abgeänderte Carbonyl- 
gruppe eine zweite Benzoylgruppe aufgenommen hat. Die mit Goldchlorid und 
Benzoylpelletierin erhaltene M. schm, unter vorhergehendem Sintern bei 139° unter 
Zers. — Isonitrosobenzoylpelleticrin, erhalten 1. durch Versetzen einer Lsg. von 1,8 g 
Benzoylpelletierin in einer bei Zimmertemp. gehaltenen HCl-Eg.-Lsg. mit 1,2 g 
reinstem Amylnitrit unter Umschütteln bei 0° u. Eindunsten der Lsg. im Vakuum 
naeh l'/,-stdg. Stehen bei Zimmertemp. oder 2. durch Zugabe von 1,1 g Amylnitrit 
zu der mit einer Lsg. von 0,5 g Na in 10 ccm A. versetzten Lsg. von 1,8 g Ben
zoylpelletierin in 5 ccm A. unter Kühlung und Umschütteln; prismatische Tafeln 
vom F. 192—193° aus A.; wl. in k. und w. W.; wl. in Ä. und Bzl., leichter 1. in 
Chlf. u. Essigester, besonders in der Wärme; 1. mit gelber Farbe in verd. NaOH.

Methylpelletierin, erhalten durch 4-stdg. Erhitzen von 4,4 g Pelletierinbrom- 
hydrat mit 1,2 g Ameisensäure und 1,5 g 40°/0'g- Formaldehyd und 10 ccm W. im 
Bombenrohr in einer COs -Atmosphäre auf 135—143°, Zusatz von Stangenkali zum 
Beaktionsgemisch, Ausäthern und Destillieren der Base im H-Strom nach vorsich
tigem Abdunsten des A.; völlig farbloses ö l von stark narkotischem Geruch; 
Kp.u  98—102°; verfärbt sich bei Berührung mit Luft an der Oberfläche sofort 
braun; mischt sich mit W. in jedem Verhältnis. Bromhydrat. Prismat. Nadeln 
aus Bzl.; F. 152° nach vorhergehendem Sintern; wl. in k. Aceton und Bzl.; 11. in 
w. Aceton. Semicarbazon. Feines Krvstallpulver. Chlorhydrat. Prismat. Stäbchen, 
die bei 168—169° unter stürmischer Zers. schm. — PiacetyJpelletierin, erhalten 
durch 5 - stdg. Kochen von Pelletierinbromhydrat mit Essigsäureanhydrid unter 
Rückfluß, Aufnehmen in NaOH nach dem Abdunsten des überschüss. Eg., Aus
äthern des abgeschiedenen Öls, Ausfällen von Verunreinigungen aus der äth. Lsg. 
mit Gasolin und Destillieren des Rückstandes der äth. Lsg. Kp.u 145—155°; gelb 
gefärbtes, sehr dickflüssiges Öl; recht beständig gegen Luftsauerstoff; besitzt 
schwachen, angenehm aromat. Geruch; 1. in W., sll. in Ä,; reagiert in wss. Lsg. 
auf A. indifferent; verliert beim Stehen an der Luft Essigsäure. — Pelletierinsemi- 
carbazon, erhalten in einer Doppelverb, des Chlorhydrats und Bromhydrats durch 
Versetzen der wss. Lsg. von Pelletierinbromhydrat mit den wss. Lsgg. von Semi- 
carbazidchlorhydrat und Kaliumacetat; die Doppelverb, enthält l/» Mol. Krystall- 
H ,0; prismat. Stäbchen aus 50°/,ig. A.; schm, bei 188° unter stürmischer Zers. 
Das normale Chlorhydrat zeigt denselben Zersetzungspunkt und die gleiche Kry- 
stallform.

Benzylidenpelletierin, erhalten als Doppelsalz aus Bromhydrat u. Chlorhydrat, 
C»0H40NJO1BrCl - f  1H ,0, durch 6-tägiges Stehenlassen der mit Benzaldehyd (2 Mol.) 
versetzten Eg.-Lsg. von Pelletierinbromhydrat (1 Mol.), Ausäthern des unangegrif
fenen Aldehyds nach Verd. mit W. und Eindunsten des wss. Anteils im Vakuum; 
weiße Nüdelchen aus h. A.; schm, bei 198° unter vorhergehendem Erweichen bei 193°; 
wl. in k., 11. in h. W.; gibt das Mol. Krystall-H,0 noch nicht beim Erhitzen im 
Vakuum bei 138° ab. Chlorhydrat, erhalten durch Zugabe einer Eg.-Lsg. von

68*
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Benzaldehyd zur äth. Lsg. von Pelletierin, mit konz. KOH aus dem Bromhydrat 
freigemacht, und 5-tägiges Aufbewahren der mit HCl gesättigten Reaktionslsg. im 
eingeschm. Gefäß bei Zimmertemp.; Krystalle aus h. A.; F. 187° unter vorher
gehendem Weichwerden bei 183°. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 50. 368—79. 10/3. 
[22/1.] Freiburg i. B. Chem. Inst. d. Naturwissensch.-mathemat. Fakultät d. Univ.)

F ö r st e r .

Kurt Hess und A. E ich el, Über die Alkaloide des Granatapfelbaumes. II. 
Über das Methylpelletierin Tanrets und über das Isomethylpelletierin Piccininis. 
Bei der Verarbeitung von 100 g Granatwurzelrinde verblieben nach dem T a n r e t - 
schen Trennungsverfahren (Bull. Soc. Chim. Paris 32. 466), nach Abtrennung von 
40 g reinstem Pelletierinhydrobromid, 21,5 g Basengemisch. Eine Trennung des 
darin vorliegenden Pseudopelletierins (Kp. 246°) einerseits und des TANRETschen 
Methylpelletierins und des PiCClNlNlachen Isomethylpelletierins andererseits, deren 
Kpp. bei 20 mm ca. 100° sind, wurde durch fraktionierte Dest. unternommen. 
Durch fraktionierte Dest. des nach dem Trocknen der äth. Lsg. des Basengemisches 
über Pottasche gebliebenen Rückstandes im Vakuum in einer Wasserstoffatmosphäre 
wurden folgende 3 Fraktionen erhalten: 1. 2,5 g eines Vorlaufes vom Kp.jo 45—60°, 
2. 9,5 g einer Fraktion vom Kp.ao 100—115°, und 3. einige g eines Öles vom Kp.S(, 
140°, das, rasch im Kühlrohr erstarrend, aus Pseudopelletierin besteht; es zeigte 
nach dem Umlösen aus PAe. den F. 53—54°, während T a n r e t  48° angibt. Das 
aus der 2. Fraktion nach nochmaliger Dest. erhaltene Alkaloid zeigte sich, obgleich 
in ihm ein Gemisch von T a n r ets  rechtsdrehendem Methylpelletierin u. P ic c in in is  
Isomethylpelletierin vermutet werden mußte, völlig identisch mit P ic c in in is  Iso
methylpelletierin. Der beim Ausschütteln der äth. Lsg. mit W. im Ä. verbliebene 
Ölanteil zeigte sich vollkommen identisch mit dem aus der wss. Lsg. erhaltenen 
Ölanteile. Er gab ein Pikrat von biegsamen Nädelchen, die nach Erweichen bei 
153° den F. 158° zeigten, und ein Semicarbazon von feinkrystall. Pulver vom
F. 208—209° (Zers.). Da das Material weiterhin im polarisierten Lichtstrahl keinen 
Drehwert der Schwingungsebene besitzt, so hat in dem untersuchten Pflanzen
material die von T a n r e t  beschriebene Base nicht Vorgelegen.

Die Vff. sind auf Grund vorstehenden Ergebnisses der Ansicht, daß Methyl
pelletierin und Isomethylpelletierin Stereoisomere derselben Alkaloidform  sind; sie 
weisen auf die Wahrscheinlichkeit hin, daß das PiCCiNlNlsche Methylpelletierin 
racemisiertes TANRETsches Alkaloid war, und daß je nach dem Pflanzenmaterial 
dieses teilweise opt.-akt. ist. — Die Vermutung P ic c in in is , daß das Isomethyl
pelletierin eine dem Hygrin höher homologe Base ist, bestätigte sich nicht, da das 
Isomethylpelletierin sich zwar dem l-(o:-N-Methylpiperidyl-)propan-2-on sehr ver
wandt, aber nicht identisch zeigte.

Bei der Isolierung des TANRETschen Isopelletierins wurde ein neues Methyl
pelletierin gefunden, dessen Pikrat denselben F. zeigte wie das des l-(a-N-Methyl- 
piperidyl-)propan-2-ons, und das demnach als identisch mit dem synthetisch be
reiteten Keton anzusprechen ist. Das Ausgangsmaterial stellte ein Rohöl dar, das 
erhalten war, nachdem aus der salzsauren Lsg., der durch Bicarbonat Isomethyl
pelletierin entzogen war, die Alkaloide Pelletierin und Isopelletierin mit Kali 
abgetrennt und aus diesem Gemisch die größten Mengen Pelletierin als Bromhydrat 
isoliert waren. Aus dem Rückstand der über Pottasche getrockneten äth. Lsg. 
wurde es bei wiederholter fraktionierter Dest. im Vakuum in einer H-Atmosphäre 
als auffallend beständiges Öl von angenehm aromatischem Geruch vom Kp.1# 101 
bis 103° erhalten. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 50. 380—84. 10/3. [22/1.] Freiburg i. B~ 
Chem. Inst. d. Nat.-Math. Fak. d. Univ.) F ö r ster .
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W olfgang P au li und Johann M atula, Untersuchungen über physikalische 
Zustandsänderungen der Kolloide. XXI. Über Silbcrsalzproteine. (XIX u. XX vgl. 
Biochem. Ztschr. 70. 368. 489; C. 1915. II. 746.) Gemeinsam mit J. J. Zador wurde 
die Messung der Metallbindung an Eiweiß für Ag-Ionen durebgeführt, wo die Ver
hältnisse wenigstens für Albumin günstiger liegen als bei anderen Schwermetall
salzen, da nur eine Fällungszone mit wachsendem Salzzusatz auftritt, u. auch Bonst 
kein Anhalt für Komplexsalzbildung vorliegt. Außer den Verhältnissen beim Albu
min wurden auch diejenigen beim Glutin untersucht, das mit Schwermetallsalzen 
überhaupt keine Flockung gibt und sich gegen Ag-Salz anscheinend in gleicher 
Weise verhält wie gegen Neutralsalze der Alkalien u. Erdalkalien, und schließlich 
diejenigen beim Casein. Die Bindung von Ag an das Eiweiß wurde elektrometrisch 
dadurch bestimmt, daß die in Lsg. verbliebenen Ag-Ionen. durch Messung der 
EMK. einer Kette aus einer konstanten Bezugselektrode u. der die Versuchst!, ent
haltenden AgCl-Elektrode ermittelt wurden.

Bei Glutin u. Albumin ergab sich vollständige Übereinstimmung im Verhalten 
von Ag-Salz und Alkalisalzen, auch Äquivalenz der gebundenen Mengen. Rever- 
sibilitäts- und Überführungsverhältnisse sind ebenfalls die gleichen. Kochen der 
Albuminlsg. bewirkt nur, daß der höchste Bindungsgrad schon bei niedrigeren 
Konzentrationen erreicht wird, steigert aber den Bindungsgrad nicht. Das Ag- 
Salzalbumin nimmt nur insofern eine Sonderstellung ein, als es nach Überschreiten 
von a/3 der maximalen Aufnahmefähigkeit auch bei Zimmertemp. in W. uni. ist, 
wobei es nach Auffassung der Vff. mehrere Salzmolekeln auf eine Eiweißmolekel 
aufgenommen hat. — Die Ergebnisse beim Casein sind wegen der Mitwirkung des 
suspensoiden Anteils, die festgestellt wurde, zu quantitativen Vergleichen zunächst 
wenig geeignet. (Biochem. Ztschr. 80 . 187—210. 1/3. 1917. [19/12. 1916]. Wien. 
Lab. f. physikal.-chem. Biologie d. K. K. Univ.) Sp ie g e l .

Physiologische Chemie.

Jacques L oeb , Der Mechanismus der Diffusion von Elektrolyten durch die 
Membranen lebender Zellen. IV. Das Verhältnis der Konzentration, die für die be
schleunigende und antagonistische Wirkung auf die Diffusion von Kaliumsalzen er
forderlich ist. (III. vgl. S. 777.) Bei genauer Verfolgung der Wrkg., die Zusatz 
eines zweiten Salzes auf die Diffusion von KCl durch die Membranen der Eier 
von Fundulus hat, wurden außer dem Punkt der „Salzwrkg.“ und der „antago
nistischen Salzwrkg.“ noch zwei weitere kritische Punkte gefunden. Wird eine 
M/8-Lsg. von KCl benutzt, so hat der Zusatz eines zweiten Salzes je nach der 
Konzentration die folgenden Wrkgg.: 1. Bei niedrigster Konzentration wird der 
Eintritt von KCl oft ein wenig verzögert. — 2. Bei steigender Konzentration (M/4- 
NaCl, M/512-Na-Citrat) macht sich der allgemeine Salzeffekt durch Beschleunigung 
der Diffusion geltend. — 3. Bei weiterem Steigen (NaCl M/2 bis M/1, Na-Citrat 
M/256 bis M/128) zeigt sich die antagonistische Salzwrkg. in einer Verzögerung. —
4. Bei noch höherer Konzentration werden die Eier wieder schneller abgetötet, nun 
aber wahrscheinlich nicht durch Eintritt des KCl, sondern durch denjenigen des 
zweiten Salzes, da bei Ausgleichen seiner Wrkg. dureh ein drittes (CaCI3 oder 
MnClj) die erforderliche Konzentration des zweiten Salzes erhöht wird. In diesen 
Verss., in denen stets zwei Salze in der Außenlsg. waren, trat die antagonistische 
Wrkg. allgemeiner in Erscheinung als die beschleunigende. (Journ. of Biol. Chem.
28. 175— 84. Dez. [23/10.] 1916. Labb. des Ro c k efeller  Institute for Medical 
Research.) Sp ie g e l .
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W erner Schnlemann, Die vitale Färbung mit sauren Farbstoffen in ihrer 
Bedeutung für Anatomie, Physiologie, Pathologie und Pharmakologie. Nach Injektion 
einer wss. Lsg. von Trypanblau in die Bauchhöhle, unter die Haut oder in eine 
Vene der Maus gelangt der Farbstoff rasch in Blut und Lymphe und durchtränkt 
den ganzen Organismus. Darauf lagert sich allmählich der Farbstoff im Proto
plasma bestimmter Zellarten in körniger Form ab; andere Zellen bleiben farbstoff- 
frei. Die Färbung betrifft im wesentlichen dem Bindegewebe angehörende Zellen. 
Um die Ursache dieser spezifischen Verteilung der Farbstoffe im lebenden Tiere 
zu ergründen, wurden ca. 600 saure Farbstoffe im Tiervers. untersucht. Direkte 
Beziehungen zwischen chemischer Konstitution und biologischem Verhalten der 
sauren Farbstoffe wurden nicht festgestellt, was im Widerspruch mit der Seiten
kettentheorie E h r lic h s  steht. Es zeigte sich, daß saure Farbstoffe mit den hete
rogensten Receptoren die gleiche, mit gleichen Receptoren oft die verschiedenste 
biologische Wrkg. haben können, und daß bei Stoffen, bei denen von Receptoren 
keine Rede sein kann (kolloidales A u , P t, Pd), die gleiche Verteilung wie bei 
sauren Farbstoffen zu beobachten ist. Auch eine Betrachtung der Farbstofftheorie 
zwingt zur Ablehnung der Seitenkettentheorie. Der Gesamtvorgang der Vital
färbung setzt sich aus 2 Hauptphasen zusammen: 1. Verteilung der Farbstoffe im 
Tierkörper. 2. Speicherung der Farbstoffe in den vital färbbaren Zellen. Die 
Unters, der Farbstoffe im Tiervers. und im physikalischen Vers. ergab folgendes: 
Farbstoffe mit fehlendem oder sehr geringem Diffusionsvermögen geben nur Vital
färbung am Injektionsort und seiner näheren Umgebung. Die Vitalfärbuug bleibt 
sehr lange bestehen. Mit wachsender DiffuBionsgeschwindigkeit wächst das Ver
mögen der Farbstoffe, allgemein vital zu färben; die Allgemeinfärbung tritt langsam 
ein und geht langsam wieder zurück. Bei einer gewissen mittleren Diffusions
geschwindigkeit gelangt man zu allgemeinen Vitalfarbstoffen, die für histologische 
Unterss. besonders geeignet Bind. Wird die Diffusionsgeschwindigkeit immer 
größer, so wird das Zeitintervall Färbung-Speicherung-Entfärbung immer kürzer. 
Die Speicherung findet zunächst noch in allen physiologisch hierzu geeigneten 
Zellen statt. Bei sehr hoher Diffusionsgeschwindigkeit vollziehen sieh Färbung 
und Entfärbung innerhalb von Stunden. Vf. erörtert dann die Arbeiten von B il t z  
(Ztschr. f. pbysik. Ch. 77. 91; C. 1911. II. 256 und frühere) über die physiko
chemischen Eigenschaften der Farbstoffe. Die Resultate der Unterss. von B iltz  
stimmen mit den Ergebnissen der Tierverss. vollständig überein. Es findet sich 
nicht allein eine Übereinstimmung zwischen den Resultaten beider Versuchsreihen, 
sondern es zeigen auch alle die Bedingungen, welche auf das Ergebnis des physi
kalischen Vers. von Einfluß sind, eine parallele Wrkg. auf den Ausfall des Tier
vers. So kann sieh eine frische oder alte, eine k. oder w. bereitete, eine verd. 
oder konz., eine elektrolytarme oder -reiche Lsg. des gleichen Farbstoffs biologisch 
verschieden verhalten. Es kann durch Erhöhung der Diftusionsgeschwindigkeit 
eines Farbstoffs, etwa durch fortschreitende Sulfonierung, ein Farbstoff in seinem 
VitalfärbungBvermögen geändert werden, er kann stufenweise vom nur lokal vital 
färbenden Farbstoff zum allgemein färbenden und selbst zum schnell den Körper 
durcheilenden, gar nicht gespeicherten hindurchgeführt werden. Eine bei der Vital
färbung im Organismus auftretende Zellreaktion (Histiocytämie) ist ebenfalls vom 
Diffusionsvermögen der Farbstoffe abhängig. Ergänzt werden diese Beobachtungen 
durch das übereinstimmende biologische Verhalten kolloidaler Metallsgg. mit dem 
von Lsgg. nicht diffusibler saurer Farbstoffe. Die Vitalfärbung mit sauren Farb
stoffen stellt sich wie folgt dar: Je kleiner ein Farbstoffmol. ist, je mehr es seine 
Konstitution zur Dialyse befähigt, je weniger der Farbstoff zur Molekülaggregat
bildung neigt, je weniger sinkende Temp., zunehmendes Alter, steigende Kon
zentration, vermehrter Zusatz von Fremdelektrolyten die Dissoziation zurückzu
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drängen und die Assoziation zu fördern vermögen, um so schneller wird ein 
Farbstoff vom Tier wieder ausgeschieden. Solche Farbstoffe verhalten sich wie 
Elektrolyte. Je größer dagegen ein Farbstoffmol. ist, je mehr seine Konstitution 
es an der Dialyse verhindert, je mehr der Farbstoff zur Molekülaggregatbildung 
neigt, je mehr sinkende Temp. usw. die Dissoziation zurückzudrängen und die 
Assoziation zu fördern vermögen, um so langsamer wird der Farbstoff diffundieren, 
um so geringere Farbstoffmengen werden überhaupt diffusionsfähig sein, um so 
langsamer wird der Farbstoff die tierischen Gewebe durchtränken, um so langsamer 
wird er aueh vom Tier wieder ausgeschieden. Solche Farbstoffe verhalten sich 
wie Semikolloide, sie zeigen in wss. Lsg. teils Elektrolyt-, teils Kolloidcharakter. 
Unter weiterer Steigerung der genannten Bedingungen gelangt man zu Farbstoff- 
lsgg., die nicht mehr zur Diffusion befähigt sind und den Charakter einer Kolloidlsg. 
zeigen. Solche Farbstoffe bleiben am Injektionsort im tierischen Körper liegen, 
bezw. gelangen sie nur dahin, wohin in offenen Wegen die Gewebssäfte sie tragen. 
Dieser Art von Farbstoffen schließt sieh eine Reihe kolloider Metallsgg. im bio
logischen Verhalten an. Die Allgemeinfärbung ist auf die als Elektrolyte gelösten 
Farbstoffe beschränkt, bezw. auf den diffusionsfähigen Anteil der semikolloiden 
Farbstoff lsgg.

Für die Speicherung der Farbstoffe in den Zellen können diese Bedingungen 
nicht allein maßgebend sein. Folgende Beobachtungen wurden gemacht: Bei der 
Vitalfärbung mit manchen Säurefarbstoffen (Kongorubin, Bordeaux usw.) und Metall- 
hydrosolen (Gold) ist mit der Speicherung in den Zellen eine Farbvertiefung von 
Rot nach Blau (Metachromasie) verbunden. Es wurde bewiesen (vgl. C. 1915. II. 
1181), daß die Metachromasie nicht auf eine chemische Rk. zurückzuführen ißt. 
Die Farbvertiefung ist durch fortschreitende B., bezw. Vergrößerung der Molekül- 
aggregate bedingt. Durch diese Verss. wurde auch bewiesen, daß in den mit 
sauren Farbstoffen vital färbbaren Zellen nicht präformierte Gebilde (Granula) dar
gestellt werden. Es entstehen weder Verbb. von der Art eines Schutzkolloids mit 
einem Kolloid, noch Adsorptionsverbb. Ebensowenig ist Lackbildung oder B. einer 
starren kolloiden Lsg. Ursache der Speicherung. Die Speicherungsgranula in den 
Zellen entstehen erst unter dem Einfluß der sauren Farbstoffe. Unter dem Einfluß 
der diffus in das Protoplasma gelangenden Farbstofflsgg. bilden sich zunächst 
Vakuolen, in denen sich mehr und mehr der Farbstoff konzentriert. Gelangen ge
nügende Farbstoffmengen in das Protoplasma, und neigt der Farbstoff zur Molekül- 
aggregatbildung, so wird mit wachsender Konzentration die Polymerisation des 
Farbstoffs fortschreiten, bis es zur B. mkr. sichtbarer Konkremente kommt. Bei 
weiterem Wachstum füllen sie unter Apposition mehr u. mehr die Vakuole aus, bis sie 
frei als Farbstoffkorn im Protoplasma liegen. Diese Granulabildung kann in jedem 
Stadium je nach den Bedingungen Halt machen, auch können die Endstadien 
direkt erreicht werden durch Aufnahme eines nicht gel. Farbstoffkörnchens, daß 
in die Nachbarschaft geeigneter Zellen gelangt. Auch diese Vorgänge der Speiche
rung lassen sich durch Dialyse allein nicht erklären, vielmehr spielen hier besondere 
Eigenschaften der Zellen eine wichtige Rolle. — Von den vital färbbaren Zellen 
werden in gleicher Weise aufgenommon: 1. Säurefarbstoffe in jedem Löaungszustand; 
2. Metallkolloide-, 3. Tuberkelbadllen; 4. Erythrocyten und polymorph-kernige Leuko- 
cyten\ 5. Chinesische Tusche; 6. Gallenfarbstoffe; 7. Cholesterin. All diese Stoffe 
wandern bei der Kataphorese zur Anode. Bezüglich der Größenanordnung findet 
man unter diesen Stoffen: 1. Ionen und Moleküle verschiedenster Größe; 2. Amikronen 
(1—4 n/x); 3. Submikronen (6—15—20 /x/x); 4. Teilchen von 75—200 /u/x; 5. Bak
terien und Zellen (1—15 jtx). Die Aufnahme gröberer Teilchen (75 /x/x bis 15 /x) 
durch die Zellen wird als Phagocytose bezeichnet. Da aber nach unten hin (unter
halb 75 /x/x) die feinsten Abstufungen bestehen, da auch diese feineren und feinsten
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Teilchen vom Ion bis zu Teilchen von 75 fi/x ebenso und von den gleichen Zellen 
aufgenommen werden, von denen es gilt, daß sie die größeren Teilchen von 75 ¡ifjL 
bis 15 fl „phagocytieren“, so dehnt Vf. die Bezeichnung Phagocytose nach unten 
hin aus, indem er die Aufnahme feinster Teilchen ebenso als Phagocytose be
zeichnet wie die der gröberen Teilchen. Die Beziehungen, welche zwischen amö
boider Beweglichkeit, Phagocytose und Färbbarkeit mit sauren Farbstoffen bestehen, 
lassen daran denken, daß auch bei der vitalen FärbuDg mit sauren Farbstoffen 
Oberflüchenrkk. an den Zellgrenzen eine Rolle bei der Farbstoffspeicherung spielen; 
den Vorgang könnte man als Adsorption bezeichnen. Für den Einfluß der Variation 
der chemischen Konstitution auf die Lösungseigenschaften der Säurefarbstoffe gilt 
folgendes (Ne r n st , Theoretische Chemie, 1913): Die Atomgruppen wirken intra
molekular auf das Mol., in das sie eintreten, und umgekehrt modifiziert das Mol. 
durch Rückwrkg. auf die eingetretene Atomgruppe deren Reaktionsfähigkeit. Die 
Resultante dieser Wechselwrkg. kommt als physikalische und chemische Eigen
schaften des Gesamtmol. zum Ausdruck. Es ergibt sich daraus für die Vitalfärbung 
im besonderen und für die Chemotherapie im allgemeinen: Nicht willkürlich heraus
gegriffene Atomgruppen eines Mol. sind maßgebend für das biologische Verhalten 
einer Verb. Nur aus der Betrachtung des Mol. als Ganzes, ev. als Polymeres, 
kann das pharmakologische Verhalten erklärt werden. (Bioehem. Ztschr. 80. 1 bis 
142. 1/3. Chirurg. Klinik und Pharm. Inst. Univ. Breslau.) S c h ö n fe l d .

W erner Schulem ann, Theoretische Grundlagen der Vitalfärbung mit sauren 
Farbstoffen. Zusammenfassende Wiedergabe der vorstehend referierten Unteres. 
(Kolloid-Zeitschrift 20 . 113—18. März.) Sc h ö n fe l d .

W erner Schulemann, Bemerkungen zu der Arbeit von Siegfried Skraup: Über
Vitalfärbung etc. (Vgl. Ber. Dtsch. Chem. Ges. 49. 2142; C. 1916. II. 822.) Vf. 
weist darauf hin, daß in der Abhandlung von Skratjp die Arbeiten des Vfs. (vgl. 
vorst. Ref.) und die übrige Literatur nicht genügend berücksichtigt sind. (Ber. 
Dtsch. Chem. Ges. 50 . 402—3. 10/3. [30/1.] Kolberg.) Sc h ö n fe l d .

Seth C. Langdon, Das Vorkommen von Kohlenoxyd in freiem Zustande im 
Tang (Nereoeystis luetkeana). Das Gas in dem schwimmenden Stengel des Riesen
tangs, Nereoeystis luetkeana, enthält Kohlenmonoxyd, die Menge schwankt außer
ordentlich stark in den einzelnen Pflanzen. Kohlendioxyd kommt nur gelegentlich 
in kleinen Mengen vor. Die Annahme von Z e l l e r  und N e ik ir k  (Puget Sound 
Marine Station Pub. 1. 25. [1915]), daß die Mengen von C 04 und O, je nach der 
Tageszeit, variieren, konnte nicht bestätigt werden. (Journ. Americ. Chem. Soc. 
39. 149—56. Januar 1917. [9/10. 1916.] Seattle. Univ. of Washington. Chem. Dept.)

St e in h o r s t .
Ernst Busolt, Beiträge zur Kenntnis der Kohlenhydrate der Gemüsearten. V. 

Über die Kohlenhydrate der Mohrrüben. (Vgl. Journ. f. Landw. 62. 117; C. 1914. 
II. 574.) Aus dem wss. Auszug der Mohrrüben gelang es, Mannit und Glucose 
krystall isiert herzustellen. Aus 6 kg frischer Mohrrüben wurden 23,5 g Mannit 
und 2,8 g Glucose erhalten.

VI. Beitrag zur Kenntnis der in den grünen Erbsen vorkommenden Kohlen
hydrate. In dem wss. Auszug der grünen Erbsen wurde Glucose nachgewiesen 
und Mannit krystallisiert erhalten. Außerdem enthielt der Auszug Lävulose und 
Glucuronsäure. (Journ. f. Landw. 64. 357—62. Landw. Akad. Bonn-Poppelsdorf.)

Sc h ö n fe l d .
A. B eyth ien , Über das Fett der Ulmensamen. Die Ähnlichkeit des Ulmen

samenöls (vgl. V f, Ztschr. f. Unters. Nahrgs.- u. Genußmittel 32. 305; C. 1916. II.
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1057) hat vorher schon PAWLENKO, Chem. Rev. Fett- u. Harz-Ind. 19. 43; C. 1912.
I. 1124 u. K ü t t e n k e u l e r , Chem.-Ztg. 37. 1033; C. 1913. II. 1606) festgestellt. 
Die früher (1. c.) vom Vf. für D. u. F. angegebenen Zahlen sind miteinander ver
tauscht worden. (Ztschr. f. Unters. Nahrgs.- u. Genußmittel 33. 241. 15/3. [25/1.] 
Dresden.) R ü h l e .

K. G. D ernby, Die proteolytischen Enzyme der Pinguicüla vulgaris. Dialy- 
sierter Preßsaft der Blätter dieser insektenfressenden Pflanze hat nicht die Fähig
keit, Milch „dick“ zu machen, vermag aber das Casein der Milch u. WiTTEsches Pepton 
bei neutraler und schwach alkal. Rk. teilweise zu spalten. Das hierbei wirksame 
Enzym, dessen optimale H‘-Konzentration bei p E —  ca. 8 liegt, zeigt viele Ähn
lichkeit mit Trypsin und wird daher als Pinguicülatryptase bezeichnet. Enzyme 
vom Charakter des Erepsins (Einw. auf Glycylglycin) oder Pepsins (Einw. auf 
Acidalbumin oder auf Casein in saurer Leg.) fanden sich in dem Safte nicht. 
(Biochem. Ztschr. 80 . 152—58. 1/3. 1917. [8/12. 1916]. Stockholm. N o b e l - Inst, für 
physikal. Chem.) SPIEGEL.

T. Chrzaszcz und A. Joscht, Über die Verschiebung einzelner amylolytischer 
Kräfte der Malzamylase und deren Verhalten beim A u f bewahren in Gegenwart ver
schiedener Reagenzien. Von den vier früher geschiedenen Kräften der Amylase (vgl. 
Chrzaszcz und T e r l ik o w s k i, 'Wchschr. f. Brauerei 1912. Nr. 41—44; C. 1913.
I. 713) lassen sich die stärkerverflüssigende und die stärkerverzuckernde deutlich 
voneinander unterscheiden, so daß sie als selbständig u. unabhängig voneinander 
wirkend angesehen werden. Ob die stärkedextrinierende Kraft ebenfalls eine ge
sonderte, aber in ursächlichem Zusammenhänge mit den beiden ersten stehende ist 
oder eine Resultante dieser unter noch nieht sicher bestimmbaren Bedingungen, 
bleibt dahingestellt. — Die Jodreaktion verschiebt sich bald stärker mit der Ver
flüssigungskraft, bald mit der Verzuckerungskraft, meist aber mit der ersten. Alle 
darauf gegründeten Verff. werden daher für ungeeignet gehalten zur Best. des 
Wertes von Amylasepräparaten und besonders ihrer verzuckernden Kraft, können 
aber zur Best. der dextrinierenden Kraft dienen. Diese drei Wrkgg. müssen zum 
mindesten bei der Beurteilung der Präparate unterschieden werden, während die 
stärkeausfällende zunächst nicht berücksichtigt wurde. — Es ergab sieb, daß die 
bisher zur Herst. der Amylaseauszüge, zu ihrer Ausfällung und zur Aufbewahrung 
benutzten Reagenzien, wie reines W., Alkohole verschiedener Konzentrationen, 
Aceton, Chlf., dazu nicht geeignet sind. Zur Herst. der Auszüge für Unterss. 
werden Glycerin in verschiedener Konzentration, Pyridin- u. Chinolinwasser vor
geschlagen. Erst durch deren Verwendung wird eine genaue Prüfung der Prä
parate während längerer Zeit ermöglicht. Organische und besonders anorganische 
Basen wirken in entsprechender Konzentration sehr günstig, wahrscheinlich auch 
anregend auf die Verflüssigungs- und dextrinierende, ungünstig auf die Verzucke
rungskraft. Alkohole schädigen die beiden ersten stark, die letzte weniger. Viele 
Substanzen schädigen die Amylase gar nicht oder gleichmäßig, andere, wie 
(NH4)jS04, Harnstoff, Asparagin, wirken günstig auf die Amylase, ohne sie aber 
vor Mikroorganismen zu schützen. (Biochem. Ztschr. 80 . 211 41. 1/3. 1917. [20/12. 
1916]. Dublany. Lab. d. Brennereischule u. d. Versuchsstation f. Gärungsgewerbe.)

Sp ie g e l .
W. Gast, Quantitative Untersuchungen über den Kohlenhydratstoffwechsel im 

Laubblatt. In den Blättern verschiedener Pflanzen — ffropaeolum majus, Cucur
bita fleifolia, Vitis vinifera, Musa Ensete und Canna iridiflora wurden Bestst. 
der verschiedenen Kohlenhydrate (Glucose, Lävulose, Rohrzucker, Maltose und 
Stärke) ausgeführt, und zwar jeweils in Blatternten, welche zur Mittagszeit, d. h.
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zur Zeit der stärksten Assimilationstätigkeit, und in der Morgenstunde, d. h. nach
dem Inversion und Ableitung (neben der Atmung) allein im Gange waren, in der 
Erwartung, durch Vergleich der verschiedenen Mengenverhältnisse der Kohlen
hydrate während physiologisch verschiedener Tätigkeiten der Pflanze einige An
haltspunkte über den primär entstehenden Zucker zu gewinnen. Zur Analyse 
wurden die im Dampftopf sterilisierten Blätter zur Vermeidung von sekundären 
Veränderungen möglichst rasch getrocknet, zu einem feinen Pulver zermahlen und 
60—70 g im Soxhlet durch mehrtägiges Extrahieren mit Ä. von Fett und von der 
Hauptmenge des Chlorophylls befreit. Die Extraktion der Zucker erfolgte durch 
5—6-tägige Digestion mit 80%ig. A. Die Extraktion wurde durch nochmaliges Aus
ziehen mit ammoniakalischem A. bei 40° vervollständigt. Der alkoh. Auszug wurde 
im Vakuum konzentriert, der duukelgefärbte Rückstand mit W . aufgenommen und 
mit Bleiacetat gereinigt, bei den Monokotylen mit Bleizucker, bei den Dikotylen 
mit Bleiessig. Die Reinigung mit Bleiessig ergab einen unwesentlichen Verlust von 
Monosacchariden. Das entbleite Filtrat wurde von HaS befreit, mit Na,COa neu
tralisiert und auf ein bestimmtes Volumen (300 ccm) gebracht.

Zur Best. der einzelnen Zucker wurden die so vorbehandelten Auszüge folgen
dem Analysengange unterworfen: a) es wurde das Reduktionsvermögen des vor
behandelten Auszuges gegen FEHLiNGsche Lsg. direkt, sowie sein Drehungsver
mögen für die Ebene des polarisierten Lichtes ermittelt; b) es wurde mit maltase- 
freier, durch Thymol abgetöteter Hefe bei 52° (event. auch mit Citronensäure) in
vertiert, darauf abermals das Reduktionsvermögen bestimmt. Eine polarimetriscbe 
Best. dient als Kontrolle; c) es wurde mit maltosefreien Hefen ein Teil des Aus
zuges bei 32° vergoren und wiederum das Reduktionsvermögen ermittelt. Daraus 
ergibt sich: 1. die Menge der vorhandenen Maltose aus c) direkt, 2. die Menge der 
Saccharose, bezw. des ihr entsprechenden Invertzuckers aus dem Reduktionswerte 
(b—a), 3. die Cu-MeDge, welche der Summe von Dextrose und Lävulose entspricht, 
aus dem Reduktionsw'erte (a—c); die der Summe dieser Zucker zukommende Dreh
ung aus dem Polarisationswerte a) minus den für Saccharose und Maltose berech
neten Drehungswinkeln. Aus den so erhaltenen Zahlen kann mit Hilfe einer ein
fachen Formel die Menge der Dextrose leicht berechnet werden. 4. Die Lävulose 
aus der in 3. erhaltenen und der für Dextrose berechneten Cu-Menge; oder ein
facher: aus Dextrose -(- Lävulose berechnet als Dextrose, minus der Dextrose 
selbst. — Für die reduktometrische Best. der Zucker wurde das maß analytische 
Verf. von R ü p p  und L eh m a n n  (Arch. der Pharm. 247. 516; C. 1910. I. 303) ge
wählt, nachdem die Bedingungen (Konzentration der Reagenzien und der Zucker
lösung) ermittelt worden waren, unter welchen sich Lävulose und Glucose mit
einander richtig bestimmen ließen. Die kleinsten Fehler ergaben Dextrose- und 
Lävulosebestst. bei einer 0,8°/oig. Lsg.; eine höhere Konzentration bedingt bei 
beiden Zuckern einen Fehlbetrag, bei Dextrose größer als bei Lävulose, eine niedere 
Konzentration hingegen gibt einen Mehrbetrag, bei Dextrose kleiner als bei Lävu
lose. Die Inversion des Rohrzuckers wurde durch maltosefreie Hefeiuvertase (Sac
charomyces Marxianus) in schwefelsaurer Lsg. bei Ggw. von Thymol ausgeführt. 
Maltose wird unter den gleichen Bedingungen innerhalb der Inversionsdauer 
(24 Stdn.) nicht angegriffen. Die Rest, der Maltose erfolgte nach Vergärung der 
Dextrose u. Lävulose mit Torula pulcherrima u. Saccharomyces Marxianus; erstere 
Hefe erwies sich in Pflanzenextrakten oft nicht wirksam, auch letztere bedurfte 
zu einer vollständigen Vergärung eine längere Zeit (17—19 Tage). Die Best. der 
Stärke erfolgte in dem mit Ä. und A. erschöpften, möglichst feinen Blattpulver. 
Durch Verzuckerung mit Ptyalin (ca. 5 ccm Speichel). Die Verzuckerung war nach 
24—48-stünd. Einw. bei 37° fast vollständig (ca. 97°/0) u. konnte auch bei längerer 
Versuchsdauer nicht weitergeführt werden. Die gebildeten Zucker wurden in der
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vom Pulver abdestillierten, durch Pb-Essig gereinigten Lsg. nach der Inversion 
mit HCl reduktometriBch ermittelt.

Nach den Analysenergebnissen treten alle anderen Zuckerarten gegenüber dem 
Rohrzucker zurück; nur bei Vitia vinifera, in welchem er vom Vf. zum ersten Male 
einwandfrei nachgewiesen werden konnte, wird er in der Nacht von der Lävulose 
um weniges übertrofien. In allen Fällen nimmt der Gehalt an Rohrzucker in der 
Dunkelheit ab. Den höchsten Gehalt zeigt Musa Ensete mit 7,36% am Tage; 
dann folgen Canna, Tropaeolum u. Vitis, am wenigsten hat Cucurbita mit 2,63°/0. 
Während der Nacht geht der Rohrzucker bei Cucurbita vom %-facben des Ge- 
samtzuekers auf das %-fache, bei Vitis vom '/»"fachen auf das %-fache, bei Musa 
vom %-faehen auf das %,-fache zurück, nur bei Tropaeolum bleibt das Verhältnis 
konstant. In keinem Falle macht der Rohrzucker während des Tages viel weniger 
als die Hälfte des Gesamtzuckers aus. Maltose hingegen ist nur in geringen 
Mengen vorhanden; Dextrose findet sich in wechselnden Mengen, am meisten in Musa, 
am wenigsten (0) in Canna; in Cucurbita war sie tagsüber nicht nachzuweisen, in 
Tropaeolum und Vitis betrug sie 0,5, bezw. 1% am Tage. Auch die Lävulose 
findet sich in wechselnden Mengen, sie übertrifit in der Regel die Dextrose, aus
genommen bei Musa und bei Cucurbita in der Nacht. Während der stärksten 
Assimilation erwies sich also der Gehalt an Disaceharin (Rohrzucker) durchweg 
höher als der Gehalt an Dextrose. Betrachtet man als primären Zucker denjenigen, 
der zuerst in analytisch nachweisbaren Mengen vorhanden ist, so kann der Rohr
zucker sehr wohl als das erst gebildete Kohlenhydrat bezeichnet werden, wobei 
natürlich eino intermediäre Entstehung niedrigerer Zucker angenommen werden 
muß. Diese werden aber andauernd in das Disaccharid umgewandelt. Finden 
sich Monosen (Glucose und Lävulose) in beträchtlicherer Menge, so rührt dies von 
einer nachträglichen Spaltung des Disaccharids her. Das Überwiegen der Lävulose 
über die Glucose erklärt sich durch einen rascheren Verbrauch der letzteren im 
Stoffwechsel der Pflanze. Auch an eine fermentative Umwandlung der Aldose in 
Ketose kann gedacht werden. Über die Beziehungen des Stärkegehaltes zum Mal
tose- und Zuckergehalt der Blätter konnten keine eindeutigen Schlüsse gewonnen 
werden. (Ztschr. f. physiol. Ch. 99. 1—53. 15/3. [28/12.] 1916. Würzburg. Botan. 
Inst. d. Univ.) G u g g en h eim .

J. F. H offm ann, Die Abhängigkeit der Pflanzenatmung von der Oberflächen
größe. Vf. untersuchte den Einfluß der Oberflächengröße auf die Atmung der Kar
toffeln und Getreidekörner. Die Unters, von Kartoffeln derselben Sorte ergab in be
zug auf Zus. und Atmung folgende Zahlen:

Große Knollen Mittlere Knollen Kleine Knollen
H ,0 ........................................................... 74,5 % 75,1 % 74,8%
N in der Trockensubstanz . . 1,19% 1,20% 1,24%.
COj-Entw. auf 1 kg in 24 Stdu. 259 mg 314 mg 326 mg

Zwei Bteril geweichte und steril keimende Gerstenproben von verschiedenem 
Korngewicht lieferten verschiedene Atmungszahlen. Die Unterschiede waren an
fangs verschwindend; erst wenn am dritten Tage der Durchbruch des Keimlings 
erfolgte, wurden sie größer. Da kleine Körner mehr Keimlinge entwickeln, als die 
gleiche Gewichtsmenge großer Körner, so war im ersteren Falle die Oberflächen- 
entw. bedeutender, und die Atmung stärker. Die Ergebnisse stimmten mit der 
Voraussetzung überein, daß die Atmung proportional der Oberfläche verläuft. Der 
Eiweißgehalt der Gerste beeinflußt die Atmung in demselben Grade wie die Ober
fläche. (Journ. f. Landw. 64. 289—300. Berlin.) Sc h ö n feld .
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Th. Bokorny, Organische Kohlenstoffernährung der Pflanzen. Parallele zwischen 
Pilzen und grünen Pflanzen. Zusammenstellung der in der Literatur aufgefundenen 
und eigener (vgl. u. a. Arch. f. d. ges. Physiol. des Menschen u. der Tiere [P f l ü 
ger] 163. 27; C. 1916. I. 1156. — Münch, med. Wchschr. 63. 791; C. 1916. II. 
153. — Arch. f. d. ges. Physiol. des Menschen u. der Tiere [P fl ü g e r ] 164. 203; 
C. 1916. II. 410) Beobachtungen über die Verwertung der verschiedenen Formen von 
organischem C durch Pilze u. grüne Pflanzen, geordnet nach Gruppen der C-Verbb. 
Aus den zahlreichen Einzelbeobachtungen, die im Original nachgelesen werden 
müssen, ergibt sich für diese Gruppen: I. A lk o h o le  und P h e n o le . In CH40  
geeigneter Konzentration ernähren sieh Pilze, u. bilden Spirogyren Stärke. Kohl-, 
Roggen- u. Bohnenpflanzen erfahren bei Begießen damit stärkere Gewichtszunahme 
Mit CjH60  können Pilze, von Ausnahmen abgesehen, nur schlecht ernährt werden, 
u. ist Ernährung von Spirogyra zweifelhaft. C,H4(0H)s nährt Bakterien u. Algen 
Glycerin, nach H e n n e b e r g  für Bact. industrium die weitaus beste Nahrung, ist 
eine vortreffliche auch für Algen und höhere Pflanzen. Mannit u. Dulcit werden 
von Hefe assimiliert und sind auch zur B. von Stärke bei Phanerogamen tauglich. 
Benzylalkohol versagt bei Hefen und Algen. Phenol ernährt bei 0,08% noch Bak
terien, bei 0,05% Schimmel; bei der letzten Konzentration setzen auch Spirogyren 
Stärke an. Im allgemeinen bewährt sich bei den Fettalkoholen der LOEWsche Satz, 
daß mehrwertige Alkohole besser verwendbar sind als die entsprechenden ein
wertigen, und ferner der, daß bei den einwertigen der Nährwert mit steigender 
Zahl der C-Atome abnimmt. — II. A ld e h y d e . Hier hat man meist mit Gift
wirkung zu kämpfen, besonders bei CH,0. Trotzdem gelang gerade mit diesem 
die Erreichung positiver Ergebnisse entweder mit Verdünnungen auf 0,001% oder 
mit leicht spaltbaren, wenig giftigen Verbb. — III. K e to n e  und E ster . Aceton 
ernährt Bakterien, bei grünen Pflanzen ist es nicht geprüft. Acetessigester ist so
wohl für Pilze als auch für Algen als C-Nahrung verwendbar. (Fortsetzung folgt.) 
(Zentralblatt f. Bakter. u. Parasitenk. 47. 191—224. 6/12. 1916.) Sp ie g e l .

V. H enriques und E. Christiansen, Untersuchungen über den Ammoniakgehalt 
des Blutes. II. Mitteilung. (Vgl. Seite 447.) Bei der früher angegebenen Methode 
ist die Temp., bei der das Austreiben des NH3 durch Luft erfolgt, von ausschlag
gebender Bedeutung. Bei 0—16° erhält man gleichartige Werte, bei 40° bereits 
bis mehr als doppelt so hohe u. bei 60° ca. 8 mal so hohe. Hält man die Mischung 
von Blut u. A. unterhalb 20°, so erhält man bei Anwendung von Na3COs, Ca(OH)2 
oder MgO als Base übereinstimmende Werte, bei höheren Tempp. mit Na2C03 am 
meisten, mit MgO am wenigsten NH3. Unter Berücksichtigung dieser Verhältnisse 
ausgeführte Verss. ergaben bzgl. Verteilung des NH3 folgendes: In den Blutkörpern 
ist der Gehalt an NH, bedeutend größer als im Plasma. Im Pfortaderblut ist er 
bei Pflanzenfressern (Ziege, Kaninchen), selbst nach 8-tägigem Fasten, bedeutend 
höher als im Arterienblut, nämlich 0,57—0,91 mg N in 100 ccm. Bei Hunden war 
nach kurzem Fasten die NH3-Menge im Pfortaderblute bedeutend niedriger und 
der im Blute der Carotis sehr nahe, 0,25—0,39 mg N gegenüber 0,25—0,36 mg. 
Im Blute der Vena femoralis und der Milzvenen fanden sich gleiche Mengen wie 
im Arterienblut. Die von früheren Forschern angegebenen hohen Werte (1—2 mg) 
müssen ebenso, wie die von F o l in  und D e n is  (Journ. of Biol. Chem. 11. 161; C. 
1912. I. 1479) gefundenen besonders niedrigen (Spuren und 0,03 mg) als irrtümlich 
betrachtet werden. (Biochem. Ztschr. 8 0 . 297—311. 26/3. [28/12. 1916]. Kopen
hagen. Physiolog. Inst, der Univ.) Sp ie g e l .

Paul L ind ig, Untersuchungen über die Fermente der Cerebrospinalflüssigkeit des 
Menschen. Im Anschluß an die Veröffentlichung von L e s c h k e  und PlNCUSSOHN 
(vgl. S. 421) teilt Vf. mit, daß er bereits vor einigen Jahren Unterss. nach der-
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selben Richtung hin angestellt habe u. hierbei zu denselben Ergebnissen wie die 
genannten Autoren gelangt ist. (Dtsch. med. Wochenschr. 43. 433. 5/4. Univ.- 
Frauenklinik Gießen.) ‘B o r in s k i.

J. H. Long und Mary H n ll , Über die angenommene Zerstörung von Trypsin 
durch Pepsin und Säure. Teil II. Beobachtungen an Tieren. (Teil I: Journ. Americ. 
Chem. Soc. 38. 1620; C. 1916. II. 1041.) Die Unterss. sind an Hunden ausgeführt, 
um die kombinierte Wrkg. von HCl und Pepsin auf Trypsin zu bestimmen, unter 
Bedingungen, welche denen entsprechen, bei denen Trypsin in den menschlichen 
Magen eingeführt ist. Es sind vier Gruppen von Beobachtungen angestellt. Nach 
der Einführung von Trypsin wird der Mageninhalt (1) mittels eines Tubus nach 
der Verb. des unteren Magenmundes entnommen, oder es wird (2) aus dem nor
malen offenen Magen nach der Einführung von Trypsin und Nahrungsmitteln in 
gewissen Zwischenräumen der Inhalt entnommen, oder es wird (3) eine im nor
malen Magen vorhandene Magenfistel zur Entfernung des Inhaltes von Zeit zu Zeit 
geöffnet, bezw. es wird (4) ein falscher Magen (BAWLOWsche Tasche) aus dem 
normalen Magen verwendet. Bei allen untersuchten Tieren ist die Ausscheidung 
von Pepsin und S. reichlich, aus diesem Grunde Bind die Bedingungen für das 
Unaugegriffenwerden von Trypsin nicht günstig. Doch wird Trypsin in den meisten 
untersuchten Fällen nicht zerstört, und zwar dann nicht, wenn genügend Protein 
vorhanden ist, um die Konzentration der freien S. auf einen bestimmten Wert her
unterzubringen. Trypsin wird scheinbar nur dann zerstört oder abgeschwächt, 
wenn S. im Überschuß mit Pepsin vorhanden ist. Die angestellteu Verss. scheinen 
die früheren Schlüsse zu bestätigen, daß Trypsin, Pepsin und HCl nebeneinander 
bestehen können unter Bedingungen, die nach Einführung von Trypsin, im mensch
lichen Magen bestehen. Die Zerstörung oder Abschwächung von Trypsin ist wahr
scheinlich eine Funktion der Wasserstoffionenkonzentration. (Journ. Americ. Chem. 
Soc. 39. 162—74. Januar 1917. [27/11. 1916.] Chicago. Lab. of the Northwestern 
Univ. Medical School.) St e in h o b s t .

Leonhard W acker, Die Kohlensäureabgabe des absterbenden Muskels als Ur
sache der Lösung der Totenstarre. Im Anschlüsse an die Theorie der Muskelkon
traktion durch den Druck der in einem biochemischen Prozeß entstandenen CO, 
(vgl. S. 665) faßt jetzt Vf. Totenstarre (vgl. Biochem. Ztschr. 75. 101; C. 1916. II. 270) 
wesentlch als eine durch CO,-Druck im Innern der Muskelfaser verursachte Dauer
kontraktion auf. Die CO, kann vom Abbau der Kohlenhydrate bei Fortsetzung der 
physiologischen Prozesse und von der Zers, von Kohlenhydrat und Eiweiß durch 
Bakterien herrühren. Danach kann man unterscheiden a) präexistierende COs, be
stehend aus wechselnden Mengen von freier CO, und Alkalicarbonat, als Produkt 
des Abbaues von Kohlenhydrat (aus Dicarbonat wird bei der postmortalen Säuerung 
CO, freigemacht), b) CO,, in Fortsetzung des physiologischen Abbaus von Kohlen
hydrat durch Oxydation von Milchsäuresalz zu Alkalicarbonat unter Einw. neu
gebildeter Milchsäure entstanden, c) CO„ aus Kohlenhydrat durch Spalt- u. Sproß
pilze erzeugt, d) CO, durch Bakterientätigkeit bei der Eiweißfäulnis. Mit der B. 
bei d) ist eine B. von basischen Körpern verknüpft, wodurch die n. Beziehungen 
zwischen Alkalescenz und Acidität im Extrakte eine Veränderung erleiden und Ei
weißkörper zur Lsg. gelangen. — Die Entladung des CO,-Druckes aus den Muskel
fasern erfolgt durch Diffusion, die vielleicht durch autolytische Zers, erleichtert 
wird. Das Entweichen findet aus den in natürlicher Lage-verbliebenen Muskeln" 
langsamer statt als aus isolierten; im Luftstrom ist die Abgabe dreimal so groß 
als im H,-Strom. M it dem  E n tw e ic h e n  der CO, lö s t  s ic h  d ie  T o te n sta r r e ;  
der Moment des Verschwindens läßt sich analytisch nicht festbalten, weil noch
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andere CO,-Quellen vorhanden sind. Die Vorgänge bei der inneren oder Gewebs
atmung sind allem Anschein nach identisch mit der Oxydation von Lactat zu Di- 
carbonat unter Verbrauch von 0 , und der Entbindung von CO, bei Einw. der 
durch Glykogenabbau entstehenden Milchsäure auf das Dicarbonat.

E x p e r im e n te lle r  T e il. Es wurde die Abgabe von CO, seitens des isolierten 
Muskels bestimmt, dabei der Gehalt an präformierter CO, und die Erzeugung bei 
Zutritt und Ausschluß von Luft ermittelt. Die Best. der ersten erfolgte in einem 
durch Abbildung erläuterten App. durch Auskochen. Das dabei, wie auch bei Be
handlung des Muskels im H,- oder Luftstrom entweichende Gas enthält außer CO, 
geringe Mengen einer anderen gasförmigen Substanz, die die zur Absorption be
nutzte KOH von 50—60% gelb färbt; aus dieser Lauge scheiden sich zuweilen 
Spuren eines schwarzen Körpers ab. In der Atmungsluft des Menschen konnte 
diese Substanz nicht nachgewiesen werden. (Biochem. Ztschr. 79. 118—34. 26/1. 
1917. [26/11. 1916.].) Sp ie g e l .

Carl V oegtlin  und George F. W h ite , Kann Adenin antineuritische Eigen
schaften annehmen? Aus der Verb. von L lo yd s Reagens mit der antineuritischen 
Substanz (vgl. V o e g t l in , S. 19) haben W il l ia m s  und Se id e l l  (vgl. S. 786), durch 
Behandlung mit Alkali eine beträchtliche Menge krystallinischen Materials von 
deutlich antineuritischen Eigenschaften gewonnen, daraus durch Reinigung mit 
verschiedenen Mitteln Adenin, das die Wrkg. nicht besaß und mit dem Reagens 
von F o l in -Macallum , Phosphorwolframsäure (vgl. Journ. of Biol. Chem. 11. 265; 13. 
363; C. 1912. I. 1928. 1913. I. 852), keine Färbung gab, aber auf verschiedenen 
Wegen (Behandlung mit Mineralsäuren, C,H5ONa oder A.) in eine wirksame und 
mit dem Reagens positiv reagierende Substanz verwandelt werden konnte. Es 
wurde der Schluß gezogen, daß in der Verb. mit Tonerde Adenin in einer iso
meren, physiologisch wirksamen Form vorhanden sei. Es gelang nun aber nicht, 
chemisch reines Adenin durch die erwähnten Mittel in antineuritisch wirksame 
oder mit dem Phosphorwolframsäurereagens positive Form zu bringen. Ebenso
wenig war dies mit Allantoin der Fall, das nach einigen Literaturangaben schwache 
antineuritische Wirksamkeit haben sollte. Bestätigt wurde, daß L loyds Reagens 
Adenin aus wss. Lsg. zum großen Teile ausfällt; das gleiche gilt für Guanin, nicht 
aber für Thymin, Allantom  und Earnsto/f. Mastixemulsion, die sich auch zur Ab
scheidung der antineuritischen Substanzen aus autolysierter Hefe eignet (S. 19), 
fällt dagegen weder Adenin, noch Guanin, ebensowenig wird Adenin durch kol
loidales As,S, in merklicher Menge adsorbiert. (Journ. Pharm. Therap. 9. 155—66. 
Dezember [23/11.] 1916. Washington, D. C. Abt. f. Pharmakol. des U.S.Hygienic Lab.)

Sp ie g e l .
K. A. H asselbalch , über die wahre Natur der „acidotisehen Konstitution“ der 

Neugeborenen. Y lppö (Ztschr. f. Kinderheilk. 14) will eine solche auf Grund elektro- 
metrischer Reaktionsbestst. und BARCROFTseher Bindungskonstanten für 0 ,  des CO,- 
freien Blutes nachgewiesen haben. Vf. legt dar, daß unter diesen Umständen der 
Hämoglobinreichtum des Blutes die Rk. stark beeinflußt, indem dann das Oxy
hämoglobin als starke S. fungiert. Die Verss. Y lppös beweisen daher nur die be
kannte Tatsache, daß das Blut des neugeborenen Säuglings sehr reich an Hämo
globin ist. Soll die aktuelle Rk. des Blutes für Diagnose eines acidotisehen Zu
standes verwertet werden, so darf man sie nicht bei niedriger CO,-Spannung be
stimmen. (Biochem. Ztschr. 80 . 251—58. 1/3. 1917. [26/12. 1916.] Kopenhagen.

'Lab. des FiNSEN-lustituts.) Sp ie g e l .

Paul D. Lam son, Die Rolle der Leber bei akuter Polycythämie. IV. Fernere 
Beobachtungen über den Einfluß des Ausschlusses von arterieller Blutversorgung der
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Leber, die Reaktion des normalen Tieres auf Epinephrin und die Ausschaltung der 
Leber aus dem Kreislauf. (III. Mitteilung vgl. L amson u. K e i t h , Journ. Pharm. 
Therap. 8. 247; C. 1916. II. 499.) Bei intravenöser Einspritzung von 0,9 mg 
Epinephrin pro kg ist die Vermehrung der Erythrocyten in der Bluteinheit (vgl. 
Journ. Pharm. Therap. 8. 167; C. 1916. II. 272) bei Hunden und Katzen stets so 
erheblieh, daß sie leicht bestimmt werden kann. Nach 10 Minuten ausgesprochen, 
bleibt sie so bis etwa 30 Minuten nach der Injektion und beträgt bei Hunden ca. 
1'/,—2 Millionen in 1 ccm, bei Katzen etwas weniger. Sie ist stets von dieser Größen
ordnung ohne merkliches Verhältnis zum Anfangswert. Die früheren Angaben über 
Ausbleiben der Blutkörpervermehrung nach Unterbindung der Leberarterie und 
nachträgliches Einsetzen nach Beseitigung des Verschlusses konnten im allgemeinen 
bestätigt werden; doch fanden sich Ausnahmen, die durch den Sektionsbefund als 
auf Hineingelangen des arteriellen Blutes in die Leber herrührend aufgeklärt 
wurden und durch verbesserte Technik sieh beseitigen ließen. Durch besondere 
Verss. wurde festgestellt, daß zeitweiliger Verschluß der Leberarterie an sich ohne 
Einfluß auf die Blutkörperzahl ist. Ausbleiben der Blutkörpervermehrung trotz 
wirksamer Gabe Epinephrin wurde auch nach operativer Ausschaltung der Leber 
beobachtet. Was die Ursache des Ausbleibens bei Abklemmung der Leberarterie 
anlangt, so dürfte die verminderte Zufuhr von 0 ,  zur Leber nicht in Betracht kommen, 
da andere auf dessen Ggw. beruhende Prozesse unter gleichen Bedingungen vor 
sich gehen können, sicher nicht das Fehlen von hohem arteriellen Druck, da 
hiervon die Polyeythämie ganz unabhängig ist. Der Grund ist vielmehr wahr
scheinlich darin zu suchen, daß Epinephrin die Leber nicht in genügender Kon
zentration erreicht; wurde die Injektion nicht, wie in den meisten Verss., in die 
Femoralvene, Bondern in die Portalvene bewirkt, so erfolgte trotz Abklemmung 
der Leberarterie erhebliche Vermehrung der Blutkörper. (Journ. Pharm. Therap. 9. 
129—54. Dez. 1916. Pharmakol. Lab. d. J oh ns H o p k in s  Univ.) Sp ie g e l .

Silvestro B aglion i, Die Wärmevorgänge des Nervensystems. Durch das früher 
(Atti R. Accad. dei Lincei, Roma [5] 25. I. 532; C. 1916. II. 151) beschriebene 
Untersuchungsverf. und die Benutzung des isolierten Zentralorgans von Bufo vul
garis wurden die Fehlerquellen, die die Ergebnisse früherer Forscher zweifelhaft 
machen, ausgeschaltet. So ergab sich ein einwandfreier Beweis, daß im über
lebenden Nervenzentrum Wärme erzeugt wird. Die Beobachtungen zeigen viel
fache Übereinstimmung dieses Prozesses mit dem am Muskelpräparat zu beobach
tenden. Wärme wird bei beiden auch im Ruhezustand erzeugt, in erheblich stär
kerem Grade aber bei Betätigung, u. verstärkt durch 0 ,. Ist somit der zugrunde 
liegende biochemische Vorgang in beiden Fällen als gleichartig anzunehmen, so 
besteht der Unterschied, daß beim Zentrainervenpräparat keine mechanische Arbeit 
nachgewiesen ist. Die Frage, ob die Nervenenergie eine äquivalente dynamische 
Form der thermischen Energie oder ob sie davon unabhängig ist, kann auf Grund 
der bisherigen Beobachtungen noch nicht entschieden werden; doch scheinen diese 
dem Vf. mehr für die zweite Alternative zu sprechen. (Arch. d. Farmae. sperim. 
23. 33—64. 15/1. 6 5 -9 0 . 1/2. 97—106. 15/2. 141—55. 1/3. Sassari. Inst. f. experim. 
Physiol. d. Kgl. Univ.) SPIEGEL.

Leon Allier, Beiträge zur Physiologie der Drüsen. XXIX. Mitteilung. J. Abelin, 
Nachweis der Stoff Wechselwirkung der Schilddrüse mit Hilfe eines eiweißfreien und 
jodarmen Schilddrüsenpräparates. Das Ergebnis, die Gleichwertigkeit des Thyreo- 
glandols mit der Schilddrüsensubstanz bzgl. Steigerung des Stoflwechselumsatzes, 
ist von A sh er  bereitB früher (Dtsch. med. Wochenschr. 42. 1028; C. 1916. II. 669) 
mitgeteilt. Mit beiderlei Präparaten bleibt die Wrkg. bei einzelnen normalen In
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dividuen (Hunden) aus, tritt aber stets nach völliger Entfernung der Schild
drüse unter Erhaltung zweier Nebenschilddrüsen (zur Verhütung der Tetanie) ein. 
Es ergibt sich somit, daß die am meisten charakteristische physiologische Leistung 
der Drüse nicht an einen Eiweißkörper geknüpft u. unabhängig von der Höhe des 
J-Gebaltes ist. Die erwähnte Unwirksamkeit des Thyreoglandols bei einzelnen 
Tieren, das Fehlen irgendwelcher Vergiftungssymptome auch bei den anderen und 
die früher erwiesene Wirkungslosigkeit auf Herz und Kreislauf (vgl. Ztschr. f. 
Biologie 67. 5 7 ; C. 1916. II. 830) zeigen, daß die Steigerungen im N-Umsatze nicht 
auf toxischer Wrkg. beruhen, sondern eine spezifische Erhöhung des Eiweißum
satzes darstellen. (Biochem. Ztschr. 80. 259—96. 26/3. [26/12. 1916].) Sp ie g e l .

W ilh elm  V öltz, Die Verwertung der Kartoffeln in ihren verschiedenen Ver
wendungsformen (rohe und gedämpfte Kartoffeln, eingesäuerte, rohe und gedämpfte 
Kartoffeln und Trockenkartoffeln [Flocken und Schnitzel]) durch das Schwein und 
den Wiederkäuer. (Unter Mitwrkg. von W. D ietrich , A. D eutschland, N. Muhr 
und A. Baumann.) (Vgl. Landw. Jahrbb. 48. 535; C. 1916. I. 114.) Es wurden 
Fütterungsverss. angestellt, um über den Einfluß der verschiedenen KonBervierungs- 
methoden der Kartoffeln auf ihre Verdaulichkeit Aufschluß zu erhalten. 1. Verss. 
an Schweinen: Die Eiweißzers. entsprach bei N-freier Ernährung (Stärke u. Zucker) 
beim erwachsenen Schwein pro Körperkilo täglich 0,025 g Harn-N. Der minimale 
Nährstoffbedarf betrug bei reiner Kartoffelkost 0,5 g verdauliches Rohprotein und 
25 nutzbare Cal. pro Tag und Körperkilo, bezw. pro 1 qm Oberfläche 1660 nutz
bare Cal. Bei N-freier Ernährung wurden auf 100 verdauliche Trockensubstanz 
0,24 N-haltige Stofiwechselprodd. durch den Darm sezerniert. Sowohl das Rein
eiweiß wie die Amidsubstanzen der Kartoffeln sind zu ca. %—% resorbierbar. Die 
organische Substanz der Kartoffelsehnitzel war fast ebenso hoch verdaulich wie die 
der Kartoffelflocken (94, bezw. 96%). Der physiologische Nutzeffekt der Schnitzel 
war 5%  niedriger als der der Flocken (84,5 gegenüber 89,9%). Die organische 
Substanz der rohen Kartoffeln wurde um 5%  schlechter resorbiert als die der ge
dämpften (90,5 gegenüber 95,8% ); das Rohprotein der rohen Kartoffeln war etwas 
höher verdaulich als das der gedämpften (84 gegenüber 77%). Der physiologische 
Nutzwert der rohen Kartoffeln war 8%  niedriger als der der gedämpften (80 gegen
über 88%). Die durch Reinkultursäuerung und Wildsäuerung konservierten ge
dämpften Kartoffeln wurden ebenso hoch verdaut wie die gedämpften Kartoffeln. 
Die Kartoffel gehört demnach zu den höchst verdaulichen Futtermitteln. Eine 
Schweinemast ist bei ausschließlicher Fütterung von Kartoffeln und anorganischen 
Nährstoffen infolge des zu geringen Proteingehaltes des Futtermittels nicht mög
lich. — 2. Verss. an Schafen. Die Verdaulichkeit der organischen Substanz be
trug 80,8% für eingesäuerte rohe Kartoffeln und 85,1%  für Ksrtoffelfloeken Noch 
geringer ist die Abweichung, wenn man die Resorption der Cal. betrachtet. Die 
Cal. wurden zwischen 85,4% (rohe Kartoffeln) und 88,8%  (gedämpfte Kartoffeln) 
verdaut. Die Cal. der Kartoffelfloeken wurden zu 92,3% verdaut. Die Verdauungs
werte für das Rohprotein wiesen größere Unterschiede auf (zwischen 34,1%  für 
eingesäuerte Kartoffeln und 53,5% für gedämpfte Kartoffeln). Die gedämpften 
Kartoffeln wurden teils als Zulage zu Heu, teils zu Heu und Hefe verabreicht. 
Ihre Verdaulichkeit wurde durch die verschiedene Zus. des Futters nicht wesent
lich beeinflußt. Ihre organische Substanz wurde zu 85%  (83,9 und 86,1%), das 
Rohprotein zu 52,5%  (51,4 bezw. 53,5% ) resorbiert. Die organische Substanz der 
Kartoffelflocken war ebenso hoch verdaulich wie die der gedämpften Kartoffeln, 
diejenige der Kartoffelsehnitzel war um 3%  schlechter verdaulich (82%). Die 
organische Substanz der eingesäuerten gedämpften Kartoffeln wurde um 1%  nied
riger verdaut als die der gedämpften. Erheblicher war die Minderverdaulichkeit
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der N-haltigen Stoffe der eingesäuerten gedämpften Kartoffeln gegenüber ihrem 
Ausgangsmaterial, was jedoch bei dem geringen N-Gehalt der Kartoffeln nicht ins 
Gewicht fällt. Die organische Substanz der eingesäuerten rohen Kartoffeln wurde 
um 3% schlechter resorbiert als die der rohen; dagegen bestand Übereinstimmung 
bezüglich der Verdaulichkeit der Cal. Der physiologische Nutzeffekt der verschie
denen Kartoffelpräparate betrug 73—77% ihres EnergiegehalteB. (Landw. Jahrbb. 
50. 455—518. Ernäbrungsphysiol. Abt. Inst. f. Gärungsgewerbe. Berlin.) Sch ö n f .

C. Brahm , Über Resorption und Umsatz abnorm großer Gaben von Rohrzucker
und Invertzucker. Bei Verabreichung von Rohrzucker bis 300 g an Hündinnen
von 9, bezw. 8 kg gelang in keinem Falle der Nachweis im Harn, abgesehen von 
Spuren, oder im Kot, auch wenn der Zucker auf einmal und ohne Mischung mit 
der sonstigen Nahrung gegeben wurde. Das gleiche war bei Darreichung von 
Invertzucker (Kunsthonig) der Fall und ergab sich auch bei gesunden Menschen. 
Es ist möglich, daß die kohlenhydratreiche Nahrung, an dio sowohl Hunde, als 
Menschen durch die Kriegs Verhältnisse gewöhnt waren, die Vorbedingungen für 
die überaus günstigen Ergebnisse, die mit manchen Angaben früherer Untersucher 
nicht übereinstimmen, geschaffen hat. (Biochem. Ztschr. 8 0 . 242—50. 1/3. 1917. 
[23/12. 1916]. Berlin. Chem. Abt. des tierphysiolog. Inst, der Kgl. Landw. Hoch
schule.) Sp ie g e l .

G. A ie llo , Mikrochemische Untersuchungen über die durch Bromdämpfe im 
Kaninchenhaar erzeugten Veränderungen. Die Unters, nach Färbung mit alkoh. 
Safrauin und unter Anwendung verschiedener Reagenzien ergab außer stark zer
reißender Wrkg. des Bromdampfes auf die Cuticularzellen eine Wrkg. auf die 
Medullär- und Corticalzollen, welche die darin enthaltenen Elaidinkörnchen direkt 
sichtbar werden läßt, während beim normalen Haar dazu besondere Vorbehandlung 
erforderlich ist. (Arch. d. Farmacol. sperim. 23. 91—96. 1/2. Rom. Inst. f. physiolog. 
Chemie d. Kgl. Univ.) Sp ie g e l .

A. W indaus, Über das verschiedene physiologische Verhalten einiger stereoiso
merer Alkohole der Cholesterinreihe. Bekanntlich können sich stereoisomere Verbb. 
physiologisch verschieden verhalten. Die chemischen Vorgänge, die das verschie
dene physiologische Verhalten stereoisomerer Verbb. bedingen können, scheinen 
bisher in keinem Falle sicher ermittelt zu sein. Für die UnterB. dieser Frage 
eignen sieh gewisse stereoisomere Alkohole der Cholesterinreihe, insbesondere das 
ß- und das s-Cholestanol. Verss. mit diesen Alkoholen haben ergeben, daß das 
ß-Cholestanol die hämolytische Wrkg. gewisser Blutgifte, z. B. der Saponine (Digi- 
tonin) aufhebt, wie dies von Cholesterin bereits bekannt ist. Das )9-Cholestanol 
besitzt annäherd dieselbe Wirksamkeit wie Cholesterin selbst. Das s-Cholestanol 
steht dagegen an Wirksamkeit weit hinter dem ß -Cholestanol zurück und besitzt 
die antihämolytische Fähigkeit gegenüber Saponinen nur in geringem Grade. Zu 
den Verss. werden verwandt a) Lsgg. von je 5 ccm frischem, defibriniertem Rinder
blut, die mit physiologischer Kochsalzlsg. auf 100 ccm verdünnt werden, b) Lsgg. 
von 1 Tl. Digitonin in 10000 Tin. W.; bereits 1 ccm dieser Lsg. hämolysi?rt 5 ccm 
verd. Rinderblut, c) Lsgg. von 1 Tl. Cholesterin, bezw. ß- und s-Cholestanol in 
200 ccm Methylalkohol. Bei allen Verss. wird durch Zusatz von Kochsalzlsg. dafür 
gesorgt, daß die Lsgg. immer 0,9% NaCl enthalten. Versuchsdauer etwa 24 Stdn. 
Versuchstemp.: 18—20°. 5 ccm verd. Rinderblut geben mit 1,5 ccm Digitoninlsg.,
1,5 ccm Cholesterinlsg. u. 2 ccm Kochsalzlsg., bezw. mit 2 ccm Digitoninlsg., 2 ccm 
Cbolesterinlsg. und 1 ccm Kochsalzlsg. keine Hämolyse. Das gleiche Verhalten 
zeigt das /9-Cholestanol, während in Ggw. von s-Cholestanollsg. vollständige Hämo-

XXI. 1. 69
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lyae eintritt. Durch Verwendung eines großen Überschusses der letzten Verb. wird 
allmählich die Wrkg. des Digitonins abge3chwächt. Vermutlich handelt es sich um 
eine Absorptionserscheinung. Nach W in d a u s  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 42 . 240; 
C. 1 909 . I. 536) beruht die entgiftende Wrkg. des Cholesterins auf Saponine dar
auf, daß sich das Cholesterin mit dem Saponin (Digitonin) zu einer physiologisch 
fast unwirksamen Additionsverb, vereinigt. Auch das //-Cholestanol tritt mit Digi
tonin (und anderen Saponinen) zu Additionsverbb. zusammen, während das £-Cho- 
lestanol mit Digitonin sich nicht verbindet (vgl. W in d a u s , Ber. Dtsch. Chem. Ges.
4 9 . 1725; C. 1916. II. 467). Das verschiedene physiologische Verhalten der stereo
isomeren Cholesterinalkohole ist hiernach auf die Fähigkeit, bezw. Unfähigkeit zur
B. inaktiver komplexer Verbb. zurückzuführen. (Nachr. K. Ges. Wiss. Göttingen 
1916. 301—4. [9/12. 1916]. Göttingen. Allgem. chem. Lab. d. Univ.) Sc h m id t .

A. E.. Moore, Die Wirkung von Strychnin auf gewisse wirbellose Tiere. Vf. 
hat früher (Science 38. 131) festgestellt, daß Strychnin das phototropische Ver
halten der Süßwasserkrustacee Diaptomus bakeri umkehrt. Bei den ebenfalls 
positiven Larven von Loligo pealii tritt keine Umkehrung, sondern nur Verlust des 
Effektes ein. Die Wirksamkeit des Strychnins zeigt sich hier in Ausdehnung der 
Chromatophoren infolge Zusammenziehung der Regelungsmuskeln; damit ist eine 
krampfartige Kontraktion der gesamten Muskulatur verbunden, durch die eine Be
wegung der Larven unmöglich wird. Umkehrung eines normalen Anspreehens 
durch Strychnin fand sich beim Seestern; während er sonst bei Berührung sich 
sofort festsaugt, so daß er ohne Beschädigung nicht von der Gefäßwand entfernt 
werden kann, zieht er nach Behandlung mit Strychnin, wonach die Enden aller 
Strahlen sich rückenwärts wenden, bei Berührung alle Röhrenfüße ein, so daß er 
mit Leichtigkeit bewegt werden kann. Die Wrkg. war nach 24 Stdn. Aufenthalt 
in fließendem W. noch vorhanden, am Ende von 36 Stdn. aber völlig beseitigt. 
Das Nervensystem dieses Tieres, eine primitive Verbindung zwischen sensorischen 
und motorischen Nerven, wird durch Strychnin in sehr ähnlicher Weise beeinflußt 
wie der Zentralnervenstrang der Vertebraten. — Kaff ein, in l% ig. Lsg. injiziert, 
hatte keinen Einfluß auf den Seestern. Gesättigte Lsg. von Chlf. in Meerwasser 
verursachte im Gegensatz zum Strychnin übermäßige Ausstreckung der Röhrenfüße 
und Selbstverstümmlung durch Abstoßen von 2—3 Strahlen. (Journ. Pharm. Therap. 
9 . 167—69. Dez. [23/11.] 1916. New Brunswick [New Jersey], Physiol. Lab. von 
R u tg er s  College. — Woods Hole [Massachusetts]. Marine Biological Lab.) Sp ie g e l .

J. A. W ad dell, Die Pharmakologie des Uterus masculinus. Da3 genannte Organ 
des Kaninchens verhält sich im allgemeinen ziemlich gleich dem weiblichen Uterus. 
Frisch ausgeschnitten, zeigt es in durchlüfteter RlNGERscher, besser in TYRODEscher 
Lsg. rhythmische Zusammenziehungen bei Körpertemp. Der Tonus wird gesteigert 
durch Epinephrin, Pilocarpin, Arecolin, Nicotin, Mutterkorn, Hydrastis, Hypo- 
physenextrakt und BaClt , bei Epinephrin, Nicotin, Hypophysenextrakt und BaClj 
unter Verringerung der Schwingungsweite. Atropin  wirkt den Einww. von Pilo
carpin, Nicotin und Arecolin entgegen. Es läßt sich schließen, daß der Nerven- 
app. des, Organs sowohl parasympathischer, als sympathischer Natur ist. (Journ. 
Pharm. Therap. 9 . 171—78. Dezember [26/11.] 1916. Pharmakolog. Lab. der Univ. 
von Virginia.) Sp ie g e l .

J- A. W ad d ell, Die Pharmakologie der Prostata. Untersucht wurden die 
Organe von Ratten, Meerschweinchen, Katzen, Schweinen und Kaninchen. Ihre 
Muskulatur zeigt bei Aufhängung in physiologischer Salzlsg. keine spontanen 
rhythmischen Zusammenziehungen und entspricht in dem Ansprechen auf Drogen,
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wenigstens beim Kaninchen, eher dem Vas deferens und der Samenblase als dem 
Uterus maseulinus (vgl. vorst. Ref.). Epinephrin und BaCl, erhöhen bei allen 
untersuchten Tieren den Tonus, bei Kaninchen unter Auftreten rhythmischer Kon
traktionen. Pilocarpin und Arecolin erzeugen beim Kaninchenorgan auch beide 
Wrkgg., wogegen Atropin  antagonistisch wirkt, bei den Organen der anderen Tier
arten blieben sie ohne Wrkg. Nicotin erzeugt beim Kaninchen- und Katzenorgan 
Tonuszunahme. Danach scheint auch hier sowohl parasympathische, als sym
pathische Nervenversorgung vorzuliegen, von denen die erste überwiegenden Ein
fluß hat. (Journ. Pharm. Therap. 9. 179—86. Dez. [5/12.] 1916. Pharmakol. Lab. 
der Univ. von Virginia.) Sp ie g e l .

D avid I. M acht, Über die Pharmakologie des Harnleiters. III . Wirkung der 
Opiumalkaloide. (II. Mitteilung vgl. Journ. Pharm. Therap. 8. 261; C. 1916. II. 
505.) Die Verss. wurden nach der Ringmethode (vgl. Journ. Pharm. Therap. 8. 
155; C. 1916. II. 233) mit dem Harnleiter des Schweines, bei den klinisch wich
tigen Medikamenten, die auch am Organ in situ geprüft wurden, auch mit Ringen 
vom menchlichen angestellt. Untersucht wurden Morphin, Kodein, Narkotin, Papa
verin, Narcein, Thebain u. Kryptopin, ferner die Kombinationen Pantopon u. Nar- 
cophin und die Derivate Dionin, Heroin, Peronin, Apomorphin, Apokodein, Eucodin, 
Paracodin und Codeonal. Auch hier lassen sich die Opiumalkaloide in 2 Gruppen, 
entsprechend ihrer chemischen Struktur, trennen, die Pyridin-Phenanthrengruppe 
und die Benzyl-Isochinolingruppe. Morphin und die verwandten Alkaloide steigern 
die Kontraktionen und erhöhen den Tonus des Organs, während Papaverin und 
seine Verwandten die Kontraktionen verlangsamen oder gänzlich aufheben und 
den Tonus mindern. Im Pantopon überwiegt der Einfluß der Benzyl-Isochinolin
gruppe. Bei Krampfzuständen des Harnleiters ist die Verwendung von Papaverin 
oder den Gesamtalkaloiden ratsamer als die von Morphin allein. (Journ. Pharm. 
Therap. 9. 197—216. Dez. [15/12.] 1916. Baltimore. Pharmakol. Lab. der J ohns 
H o p k in s  Univ. und J ames B uch  an  a n  Br a d y  Urological Inst.) Sp ie g e l .

M ikizo Kuroda, Beobachtungen über die Wirkungen von Drogen auf den Ileo- 
colonsphincter. Entsprechend früheren Angaben von E l lio t t  und D a le  wurde 
festgestellt, daß Adrenalin den genannten Muskel bei der Katze schon in kleinen 
Mengen, sowohl am intakten Tier, wie am überlebenden Präparat, deutlich kontra
hiert, den Dünndarm dagegen erschlafft und in der Bewegung aufhält. Gegen 
Atropin, Pilocarpin, Nicotin und Cocain verhalten sich dagegen beide Organe trotz 
ihrer verschiedenen Innervation sehr ähnlich. (Journ. Pharm. Therap. 9. 187—95. 
Dez. [1/3.] 1916. London. Pharmakol. Lab. des University College.) Sp ie g e l .

Eduardo E ilippi, Yohimbin und Quebrachin. Die Annahme von F o u rn ea ü  
und P ag e (Bull. d. Sciences Pharmacol 21. 7; C. 1914. 1. 986; vgl. dazu Sp ie g e l , 
Ber. Dtsch. Chem. Ges. 48. 84; C. 1916. I. 108), daß beide Alkaloide identisch 
seien, gab Veranlassung, die rein chemischen Beobachtungen, die dazu geführt 
hatten, durch sorgfältigen pharmakologischen Vergleich zu ergänzen. Schon aus 
der Literatur gehen mannigfache Übereinstimmungen in der Wrkg. beider hervor. 
Sie konnten bestätigt und erweitert werden, doch fanden sich immerhin auch be
merkenswerte Unterschiede, so daß man wohl beide Alkaloide in dieselbe pharma
kologische Gruppe stellen muß, sie aber nicht als identisch ansprechen kann. Auf 
die A tm u n g wirken sie in gleicher Weise, ebenso auf die Tem p. im Körper- 
innern, die sie infolge stärkster Erweiterung der Gefäße in den Bauchorganen 
herabsetzen. Den B lu td r u c k  steigern beide ein wenig im Anfang, um ihn dann 
merklich zu erniedrigen; während aber die zweite Erscheinung beim Quebrachin
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lediglich durch Lähmung der Splanchnici verursacht wird, gesellt sich beim Yo
himbin dazu eine Wrkg. auf das vasomotorische Zentrum. Auf das H erz wirken 
sie beide, indem sie es zum Stillstand in Diastole bringen; da diese Erscheinung 
aber erst am Schlüsse der Vergiftung cintritt, sind beide nicht als Herzgifte zu 
betrachten. Übrigens zeigt sich hierbei, wie auch sonst, Quebrachin giftiger als 
Yohimbin. Auf die p e r ip h e r e n  G efäß e wirken beide energisch erweiternd, 
während Cow (Journ. of Pharmacol. and exp. Therapeutics 5. 341) für Quebrachin 
die gegenteilige Wrkg. angibt. Auf die Z u sa m m e n z ieh b a rk e it  der M u sk eln  
wirkt Yohimbin im Gegensätze zu Quebrachin zunächst etwas steigernd; beide 
unterdrücken schnell die elektrische Leitfähigkeit. Beide bewirken ö r t l ic h e  A n ä 
s th e s ie ,  Quebrachin aber in etwas geringerem Grade. Beide erzeugen in der 
ersten Phase der Vergiftung eine E rreg u n g  der M e d u lla , die beim Frosche in 
Erregung eines wahren Tetanus übergeht. Diese Periode ist beim Yohimbin viel 
länger als beim Quebrachim, was im Hinblick auf die aphrodisiastische Wrkg. von 
Bedeutung ist. Nach dieser erregenden Wrkg. tritt bei beiden deutliche Curare- 
wirkung ein. — Zu den chemischen Ähnlichkeiten beider Alkaloide miteinander u. 
mit Strychnin gesellt sich noch das Auftreten der VlTALlschen Bk. (Arch. d. Far- 
maeol. sperim. 23. 107—28. 15/2. 129—40. 1/3. Camerino. Inst. f. Pharmakologie 
der Univ.) SPIEGEL.

(Hrungsclieiiile und. Bakteriologie.

G. Tom m asi, Übersicht neuerer Arbeiten über aniibulcterielle und insekticide 
Mittel. Eingehender Literaturbericht mit besonderer Berücksichtigung von Cu- 
Salzen, Ferrosulfat, Formalin, Schwefel, Polysulfide, Schwefelkalkbrühe, CSa, Seife, 
Petroleum, Phenole, Nicotin und As-Verbb. (Annali chim. appl. 3. 111—46. 1915. 
[September 1914.] Rom. Landwirtsch.-chem. Vers.-Stat.) Gk im m e .

K arl B aerthlein , Über Itcgenerieruny von Nährböden. 1. N iih ragar . Man 
berechnet aus der Zahl der abgeschabten Platten die ursprüngliche Menge der zu 
regenerierenden Agarraasse, welche durch Eintrocknen einen erheblichen Teil ihres 
Wassergehaltes verloren hat. Es entsprechen 22—24 Agarplatten von 18 cm 
Durchmesser etwa 1 1 frischem Nähragar. Der zu regenerierende Nährboden wird 
pro Liter mit je 500 ccm destill. W. versetzt und eiugeschmolzen. Nach der Ver
flüssigung gibt mau pro Liter des ursprünglichen Nährbodens 3 ccm einer 10°/0ig. 
wasserfreien Sodalösuug hinzu und kocht '/a Stde. zwecks Sterilisierung. Darauf 
Zusatz von 20 g Tierkohle pro Liter Nährboden und nochmals ‘/a Stde. kochen. 
Abkühlen de3 Agars auf ca. 50—60° und Zusatz von 30 ccm Binderserum zur wei
teren Klärung. Dann 1-stdg. Kochen und Filtration im Dampftopf durch Papier
filter. Während die Masse filtriert, werden pro Liter Nährboden je 0,5 g Pepton 
W it t e  und L ieb ig s  Fleischextrakt in je 100 ccm destill. W. aufgelöst, gekocht u. 
filtriert. Die Lsg. wird zu dem filtrierten Agar gegeben und nochmals kurz auf
gekocht. Nach kurzer Sterilisierung ist der Nährboden gebrauchsfertig. Statt der 
angegebenen Nährlsg. kann auch pro Liter Nährboden ‘/j 1 gewöhnliche Nährbouillon 
oder, noch besser, die unter 3. angegebene Hottingerbouillou zugesetzt werden. 2. Con- 
r a d i-D r ig a ls k i-A g a r :  Die ursprüngliche Menge des Nährbodens wird wie oben 
geschätzt, auf 1 1 500 ccm W. hinzugefügt und eingeschmolzen. Zu 1 1 Nährstoff- i 
flüssigkeit werden 15 ccm 10°/0ig. wasserfreie Sodalösung gefügt und ‘/s Stde. ge
kocht. Hierauf werden auf 1 1 20 g Tierkohle zugesetzt und wieder */» Stde. ge
kocht. Nach Abkühlung auf ca. 50—60° Zusatz von 30 ccm Rinderserum 1 Stde. 
lang kochen, im Dampftopf durch Papierfilter filtrieren und dieselbe Nährlösung
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zuäetzen wie oben. Daun löst man für 1 1 Nährboden in je 130 ccm K a h lb a u m - 
scher Lackmuslösung unter Erwärmen 10 g Milchzucker und fügt das Ganze dem 
Nährboden hinzu. Auf 1 1 Nährflüssigkeit kommen dann noch je 10 ccm einer 
frischbereiteten 0,l% ig. Krystallviolett-B-Lsg. Durch Zusatz von 10°/0ig. Sodalösung 
wird auf schwach alkal. Rk. eingestellt. Auch hier kann wieder gewöhnliche 
Bouillon oder Hottingerfieischbrühe angewendet werden. — 3. F le is c h b r ü h e  n ach  
H o t t i n g e r .  (Vgl. H o t t i n g e r ,  Zentralblatt f. Bakter. u. Parasitenk. 67. 205.)
1,5 1 W. werden zum Sieden gebracht, Fleisch in stark fingerdicke Streifen und 
Stücke geschnitten und 1 kg hiervon in das siedende W. geworfen. Kommt das 
W. wieder ins Sieden, so wird der Topf vom Feuer genommen, das Fleisch heraus
gefischt und durch die Maschine getrieben. Das abgekühlte Fleischwasser kommt 
in eine weithalsige 2-Literflascbe, und es werden hinzugefügt ca. 1,5 g entwässerte 
Soda, ca. 3 g Pankreatin, 15—20 ecm Cblf. Dann wird gemischt, das gekochte 
Hackfleisch wieder in die Flasche gegeben, geschüttelt und die Flasche bei 37° 
stehen gelassen. Die Verdauung dauert bei dieser Temp. 2 Tage. Über 40° darf 
nicht erwärmt werden. Verliert das Fleisch seine bröcklige Beschaffenheit und 
nimmt das Aussehen einer feinbreiigen, graurötlichen Masse an, so wird durch Zu
satz von HCl bis zur s. Rk. die Verdauung unterbrochen und das Verdauungs
gemisch als Stammlösung konserviert. Bei Bedarf wird die geschüttelte Stamm
lösung 1 :1 0  verdünnt. Zu der verd. Stammlösung werden entweder pro Liter 
5,0 g NaCl und 0,2 g Kal. biphosphoric. zugesetzt oder außer diesen Salzen noch 
1%  Pepton W it t e  hinzugefügt, in ReagensgläBchen gefüllt und kurz sterilisiert. 
Die peptonfreie Lsg. eignet sich besonders zum Nachweis der Indolbildung, das 
peptonhaltige dient als guter Ersatz der gewöhnlichen Nährfleischbrühe. — Nach 
dem HOTTlNGERschen Verf. kann aus 1 kg Fleisch 20 1 Nährbouillon gewonnen 
werden, statt wie bisher 2 1. (Münch, med. Wchschr. 64. 465—66. 3/4. Aus dem 
Kriegsgefangenenlager Hammerstein.) B o r in sk i.

T. A. Venem a, Über Agglutination hypagglutinabler Typhusbacillen. Bakterien, 
die frisch aus dem Körper gezüchtet werden, zeigen zuweilen eine mehr oder 
weniger stark verringerte Agglutinabilität. Sie verdanken diese Eigenschaft wahr
scheinlich der Tatsache, daß sie an die Wrkg. der Körpersäfte gewöhnt sind und 
eine gewisse Serumfestigkeit erlangt haben. Ein Mittel, derartige Bakterien gegen 
die Wrkg. der Agglutinine empfindlicher zu machen, besteht in ihrer Schwächung. 
Diese läßt sich durch Einwirkung höherer Tempp. in bequemer Weise erreichen. 
Vf. hat in sämtlichen untersuchten Fällen bei hypagglutinablen Kolonien, nachdem 
Bie 3—4 oder 20—24 Stdn. bei 55° im Brütraum verweilt hatten, Agglutination 
feststellen können. Bei der 20—24-stdg. Aufbewahrung waren die Ergebnisse am 
besten. (Münch, med. Wchschr. 64. 485—87. 10/4. Aus dem Lab. der Univ.-Frauen- 
klinik in Groningen.) BORINSKI.

L. D ienes, Das Weil-Felixsche Bacterium. In einem Teil der beobachteten 
Fleckfieberfälle gelang es, den WEiL-FELixschen Keim aus dem Blut zu züchten. 
Bei dem größeren Teil der Fälle ist dies trotz wiederholter Unterss. nicht gelungen. 
Außer den ausgesprochenen Fleckfieberfällen wurde der Proteus in 6 Fällen ge
funden, wo klinisch Fleckfieber nicht vorhanden war, obwohl der Verkehr mit 
Fleckficberkranken nicht auszuschließen war. Bei den im ganzen Krankheitsver
laufe beobachteten Fällen war die Serumreaktion positiv. In 3 Fällen, wo die 
Diagnose auf Typhus, bezw. auf Paratyphus klinisch gesichert war, wurde positive 
'Serumreaktion und darunter in einem Falle positive Blutkultur erzielt. Trotzdem 
kann mit Rücksicht auf die große Zahl der Kontrollfälle (900 Kontrollfälle mit nega
tivem Resultat) die Spezifität der Serumreaktion nicht bezweifelt werden. Aus den
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an Kranken gefütterten Läusen ist es bei einem Kranken gelungen, das W e il - 
FELixsche Bacterium aus 2 Läusen zu züchten, bei anderen 63 Läusen (von 
11 Kranken) ist es nicht gelungen. (Dtsch. med. Wochenschr. 43 . 461—63. 12/4. 
Aus dem bakter. Lab. der K. u. K. Salubritätskommission des II. Armeekorps.)

B o k in s k i.

Hygiene und Nalirungsmittclclieinie.

F. Stockhausen und G. v. K alckstein , Über die Einwirkung einiger der ge
bräuchlichsten Desinfektionsmittel auf Metalle für Filterrahmen und Abfüllanlagen. 
Es wurde die Einw. von Montanin, Antiformin, N H t F  u. Pyricit auf Messingblech, 
Messingrohr u. Brome untersucht. Die Verss. ergaben, daß ein wesentlicher Unter
schied in der Einw. von Desinfektionsmitteln auf Messing u. Bronze nicht besteht. 
Beide Metalle wurden von Montanin, NH<F u. Antiformin stark angegriffen. Ohne 
jede Einw. war allein das Pyricit. (Wchschr. f. Brauerei 33. 369—70. 18/11. 1916. 
Biol. Lab. V. L. B. Berlin.) Sc h ö n fe l d .

Tommaso Luclierini, Zur Frage der erstickenden Gase. Beschreibung der an 
italienischen Soldaten bei einem österreichischen Gasangriff am S. Michele am
29. Juni 1916 beobachteten Vergiftungssymptome. In dem Gase werden CI und 
COCIj vermutet. Es werden ferner die bishor üblichen Schutzeinrichtungen er
örtert. Als geeignetste haben sich die Schutzmasken erwiesen, deren verschiedene 
Formen beschrieben werden. Als Schutzmasse werden für die französische und 
englische Armee mit Glycerinlösungen von Hyposulfit, bezw. von solchem und Al
kalicarbonat getränkte Stoffe angegeben, für die österreichische ein Gemisch von 
einem roten Pulver und Kohlenpulver; für die italienische, die ursprünglich auch 
ein Gemisch von Hyposulfit u. Soda benutzte, wurde neuerdings die „polyvalente 
Maske“ angenommen, bei der ein Teil der Gazepakete mit Lsg. zum Schutze gegen 
COCIa, der andere mit einer solchen gegen „alle anderen Gase“ getränkt ist. 
Schließlich wird auf Verss. von Lo Monaco hingewiesen, nach denen die durch 
die Gase vergiftete Luft ohne Schaden eingeatmet werden kann, wenn sie durch 
Stroh, Laub, Heu, Erde, Kohle, Baumwolle, Schnee u. dgl., besonders wenn sie 
feucht sind, hindurchgegangen ist. DieBe einfachen Schutzmittel dürften den Sol
daten fast stets zur Verfügung stehen. (Arch. d. Farmacol. sperim. 22. 429—41, 
15/12. 1916. Ärztlicher Dienst eines Infanterieregiments in der Kriegszone.) S p ie g e l .

G. Dittrieb., Zur Giftwirkung der Morchel, Gyromitra esculenia (Pers.). Verss. 
an Meerschweinchen ergaben folgendes: Durch eine einmalige, noch so große Gabe 
frischer Morcheln oder ihrer Abkochung werden Meerschweinchen nicht dauernd 
geschädigt, dagegen werden sie durch zweimalige Verabfolgung kleinerer Mengen 
unter ähnlichen Erscheinungen wie Hunde oder Menschen getötet. Aus einigen 
beobachteten Vergiftungsfällen schließt Vf., daß vor der Verwendung des Morchel
wassers, aus dem der Giftstoff leichter aufgenommen wird als aus den Pilzzellen, 
unbedingt gewarnt werden muß; ganz besonders soll man es vermeiden, nach 
einer kürzeren Zwischenzeit nochmals Morcheln zu genießen. (Ber. Dtsch. Botan. 
Ges. 35. 27—36. 22/2. Breslau.) Sc h ö n fe l d .

T rillich , Über merkwürdige Vergiftungsverfahren. In dem von H eid u sc h k a  
(S. 334) erwähnten Falle handelt es sich nicht um Meusehenhaare, sondern um 
Haare einer Pflanze, deren Abstammung nicht bekannt ist. (Ztschr. f. öfientl. Cb. 
23. 74. 15/3.) R ü h l e .
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W. K eusch, Gasvergiftung im Röntgenzimmer und ihre Verhütung. Bei Per
sonen, die berufsmäßig mit Röntgenstrahlen arbeiten, entwickelt sich häufig ein 
ziemlich hoher Grad von Anämie mit den bekannten Begleiterscheinungen. Diese 
Erscheinung kann nicht auf die B. von Ozon zurückgeführt werden, sondern sie 
hat ihre Ursache in der Entstehung von NOa aus dem N und 0  der Luft durch 
die Einw. der Punkenstrecke. Schließt man diese in ein luftdichtes Glasgefäß 
ein, so ist dieses schon wenige Minuten nach dem Einschalten der Strecke mit 
braunen NO,-Dämpfen gefüllt und dio B. weiterer Mengen nitroser Gase ver
hindert. (Münch, med. Wchschr. 64. 445—46. 3/4. Aus der städt. Frauenklinik 
Stuttgart.) Bo r in s k i.

Oskar Salom on, Drei Fälle von Vergiftung durch äußere Anwendung von 
Vaselinöl. Bei einem Patienten, der sich täglich mit Vaselinöl eingerieben hatte, 
traten plötzlich Krankheitserscheinungen, wie Brechreiz, Herzbeklemmungen, Blau
färbungen des Gesichtes und der Hände auf, die erst schwanden, als die Behand
lung mit Vaaelinöl gestellt wurde. Bei zwei mit Vaselinöl behandelten Kindern 
wurden ähnliche Erscheinungen beobachtet. (Münch, med. Wchschr. 64. 511. 10/4. 
Koblenz.) B o r in s k i.

Pieszczek, Die Milch als Überträger von Infektionskeimen und die Bekämpfung 
der durch den Handel mit infizierter Milch drohenden Gefahren. Vf. bespricht die 
verschiedenen Infektionskrankheiten, bei deren Übertragung die Milch in Frage 
kommt, und behandelt die erforderlichen Abwehrmaßregeln. (Vrtljschr. f. ger. Med. 
u. öffentl. Sanitäts wesen [3] 53. 289—341. April. Kortau b. Allenstein.) B o r in s k i.

0. v. Czadek, Die Zusammensetzung der Eier verschiedener Hühnerrassen. Es 
wurde die Zus. der Hühnereier verschiedener Rassen ermittelt. Die Ergebnisse 
sind in Tabellen zusammengestellt. (Ztschr. f. landw. Vers.-Wesen Österr. 19. 440 
bis 444. Okt.—Dez. 1916. Landw.-chern. Versuchsstation. Wien.) Sch ö n feld .

H. Becker, Veränderungen in der Zusammensetzung von Obst während der Auf
bewahrung im Kühlraum. Die hier besprochenen Unteres, sind ein Teil umfassen
derer, mit P l a n k  und Ge r l a c h  ausgeführter Verss., die in Heft 7 der „Abhand
lungen zur Volksernährung“ (R. Old en b o ü RG, München) veröffentlicht sind; auf 
die daselbst gegebenen zahlreichen Tabellen wird hier verwiesen. Die Unterss. 
wurden mit Birnen, Äpfeln, Zwetschen und Pfirsichen angestellt. Die Art der 
chemischen Unters, und die Ergebnisse der Verss. im einzelnen werden erörtert. 
Im allgemeinen hat sich ergeben, daß sich das angewandte Aufbewahrungsverf. 
für Pfirsiche und Zwetschen nur wenig bewährt hat. Solches Obst sollte nicht 
länger als 4 Wochen unter den gewählten Umständen verwahrt werden. Dagegen 
waren die Äpfel und Birnen recht gut erhalten; erstere erreichten mit 64 Tagen 
Aufbewahrung gerade ihre Vollreife, letztere hätten noch länger als 70 Tage im 
Kühlraume aufbewahrt werden können, ehe sie zur Vollreife gekommen wären. 
(Ztschr. f. öffentl. Ch. 23. 66—71. 15/3. 1917. [26/6. 1916]. Frankfurt a. M.) R ü h l e .

G. de Astis, Die Entsäuerung übersaurer Weine. Bericht über Entsäuerungs
veras. übersaurer Weine mit KOH, KsCO,, KHCOs, Kaliumtartrat und CaCOf. 
Die Einw. genannter Mittel auf die chemische Zus. des Weines wurde eingehend 
studiert. Aus dem beigegebenen Tabellenmaterial läßt sich folgern, daß durch die 
Entsäuerung vor allem der Säuregehalt, der Gehalt an Weinstein, Extrakt und 
Asche, sowie die D. u. Gesamtalkalität beeinflußt werden. S., Weinstein, Extrakt 
und D. gehen zurück, Asche und Alkalität steigen beträchtlich je nach dem be
nutzten Entsäuerungsmittel. Hauptsächlich werden die nicht flüchtigen SS. beeinflußt
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infolge Ausfallens von 
Weinstein. Vf. empfiehlt 
vor allem CaCOs als Ent
säuerungsmittel, da das
selbe am wenigsten die 
charakteristischen Eigen
schaften der Weine be
einflußt. (Annali chim. 
appl. 3. 245—55. 1915. 
Arezzo. Weincbem. Lab. 
der Versuchskelterei)

Gk im m e .
Dante B a ch illi. 

Palmwein „ Ldghbi“ aus 
den Oasen voti Tripolis. 
In Tripolis und der Cy- 
renaika wird aus dem 
Safte der Dattelpalme 

durch Vergärung ein 
Palmwein gewonnen, 

welcher unter der Be
zeichnung „Läghbi“ ein 
wichtiges Handelsprod. 
der Eingeborenen bildet. 
Nebenstehend die Ana
lysenwerte für 3 Proben 
frischen und vergorenen 
Saft aus Palmen verschie
dener Varietäten. (An
nali chim. appl. 3. 101 
bis 110. 1915. Tripolis. 
Chem. Lab. des öffentl. 
Gesundheitsdienstes.)

Gk im m e .
0. K rug und Gg. 

F ieß e lm a n n , Über die 
Zusammensetzung einiger 
1915er und 1916er Weine 
von Semendria {Serbien). 
Angabe der Untersueh- 
ungsergebnisse von sechs 
Weinen. Die gefundenen 
Zahlen und Verhältnisse 
sind den bei unseren 
besseren und besten ein
heimischen Weinen ge
fundenen Werten sehr 
ähnlich. (Ztschr. f. Un
ters. Nahrgs.- u. Genuß
mittel 33. 239—40. 15/3. 
[28/1.] Speier. Kreis-Un- 
ters.-Anst.) R ü h l e .
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C. Griebel, Zur Anatomie einiger einheimischer Früchte, gleichzeitig ein Bei
trag zum Vorkommen der sogenannten Inklusen. An Hand von Abbildungen wird 
der anatomische Bau der Früchte und Samen der verschiedenen Arten der E b e r 
e sc h e  (Mehlbeere, schwedische Meblbeere, Elsebeere, Speierling, Vogelbeere), des 
W eiß d o rn es , der M isp e l, der S c h le h e n  und H a g e b u tte n , der H o lu n d e r 
b eeren , M o o sb eeren  u. R a u sc h b e e r e n  (Sumpfheidelbeere), der B e r b e r it z e  
u. J u d e n k ir sc h e  untersucht. Die Früchte kommen in Betracht als Ergänzung der 
heimischen Obsternte; sie haben früher viel häufiger als jetzt zur Bereitung von Säften, 
Gelees, Marmeladen u. dgl. gedient. (Vgl. So l e r e d e r , Ztsehr. f. Unters. Nahrgs.- 
u. Genußmittel 31. 352; C. 1916. II. 350 u. R o t h e , S. 801.) (Ztsehr. f. Unters. 
Nahrgs.- u. Genußmittel 33 . 225-39 . 15/3. 1917. [27/12. 1916]. Berlin.) R ü h l e .

Medizinische Chemie.

J. R. M urlin und J. E. Sweet, Pankreasdiabetes beim Hunde. IV. Her E in 
fluß der Pylorusausschaltung und der Magenentfernung auf die Wirkungen der Pan
kreasoperation (III. vgl. S. 903). Die Verss. basieren auf der Annahme, daß die 
im Magen gebildete HCl, wenn nicht im Duodenum neutralisiert, durch das Portal
system absorbiert wird, die Leber vergiftet und dadurch bei gutgenährten Tieren 
das schnelle Auftreten des Diabetes herbeiführt. Hunde, denen vor Ausschneidung 
des Pankreas der Pylorus unterbunden war, schieden in den ersten 24 Stdn. nach 
der Pankreasentfernung keinen Zucker aus. Bei fünf Hunden, denen der Magen 
und erst später das Pankreas entfernt wurde, entwickelte sich keine oder nur ge
ringe Glueosurie, bei einem, der zwischen beiden Operationen durch künstliche Er
nährung in gutem Zustande erhalten war und dabei wahrscheinlich einen guten 
Vorrat an Glykogen angehäuft hatte, trat nach Entfernung des Pankreas ziemlich 
schwerer Diabetes mit hohem Gehalte an Blutzucker auf. Bei diesem und zwei 
anderen Hunden mit Magenoperation war der Atmungskoeffizient nur wenig nied
riger, als im gewöhnlichen Hungerzustande. In keinem Falle fand sich die tiefe 
Toxämie wie sonst bei einfacher Pankreasausschneidung. (Journ. of Biol. Chem. 
28. 261—88. Dez. [1/11.] 1916. New York City. Physiol. Lab. des Co r n el l  Uni- 
versity Medical College. — Philadelphia. Lab. of Surgieal Research der Univ. von 
Pennsylvania.) SPIEGEL.

J. R. M urlin und L. F. Craver (mit klinischer Hilfe von W alter L. N iles  
und W arren Coleman). Vorläufige Beobachtungen über den Einfluß von Natrium
carbonat, durch das Huodenalrohr beigebracht, auf den menschlichen Hiabetes. In 
Anbetracht des starken Einflusses von Alkali auf den Diabetes des Hundes (vgl. 
Mu r lin  und K r a m e r , S. 902) war zu prüfen, worauf das bisherige Scheitern einer 
günstigen Einw. beim Menschen beruhte. Es konnte dabei die Art der Anwen
dung des Alkalis in Betracht kommen. Im Anschluß an die vermutete Wrkg. 
einer Neutralisation im Duodenum (vgl. vorst. Ref.) wurden Verss. bei Personen 
mit genau gleichbleibender Kost in der Weise angestellt, daß das Alkali (NaaCOa 
oder NaHCOs) mittels des EiNHORNschen Schlauches direkt in den Darm gebracht 
wurde. Dadurch wurde der Harn zwar nicht völlig oder wenigstens nicht für den 
vollen Tag zuckerfrei, aber der Zucker wurde in mehreren Fällen erheblich ver
mindert. Na,C03 scheint günstiger als NaHCOs zu sein. Der Vergleich der für 
Blutzucker und für D. des Blutes gefundenen Werte zeigt, daß die Verminderung 
des ersten nicht lediglich auf Verdünnung zurückzuführen ist, und daß demgemäß 
das Alkali wahrscheinlich beim Menschen wie beim Hunde die Oxydation des 
Zuckers erleichtert. Bei mehreren Patienten war klinisch deutliche Besserung
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während der Alkalibehandlung festzustellen. (Journ. of Biol. Chem. 28. 289—314. 
Dezember [1/11.] 1916. New York City. Physiol. Lab. des Co b n el l  University Me
dical College u. II. medizin. Abt. des Bellevue Hospital.) Sp ie g e l .

Erwin R ippstein , Experimentelle Untersuchungen über das Wesen der Berg
krankheit. Um möglichst eine Entscheidung zwischen der mechanischen u. chemi
schen Theorie herbeizuführen, wurden an Ratten in der Kammer Verss. angestellt, 
bei denen teils Druckverminderung in gewöhnlicher Luft oder von vornherein sehr
O-reicher Luft, teils solche mit folgender Herst. höheren Druckes mit Hilfe von Ns 
und schließlich Änderung der Aufnahmefähigkeit für 0 ,  mittels CO vorgenommen 
wurde. Bei den Verss. der ersten Reihe traten die an Bergkrankheit erinnernden 
Erscheinungen bei durchschnittlich 161,45 mm Hg (reduziert) und 0 - Partialdruck 
27,68 mm ein, bei ursprünglicher Füllung der Kammer mit reinem 0 2 aber erst bei 
91,25 mm (O-Partialdruck =  23,48 mm). Bei weitgehendem Ersatz der Luft in der 
Kammer durch Ns treten sie schon bei 459,50 mm Druck (O-Partialdruck =  
29,10 mm) ein. Vergiftungen mäßigen Grades durch CO zeigen ohne Änderung des 
Druckes genau gleiche Erscheinungen wie Druekverminderung, und mit CO vor
behandelte Tiere zeigen sie schon bei viel höheren Drucken als in den anderen 
Versuchsreihen. Aus alledem muß geschlossen werden, daß Verarmung an 0 2 das 
wesentliche Moment bei der Bergkrankheit ist. Mechanische Wrkg. auf die Lungen- 
gofäße scheint überhaupt erst bei außerordentlich niedrigem Luftdruck sich be
merkbar zu machen und dann in günstiger W eise auf den Gasaustauch in den 
Lungen zu wirken. (Biochem. Ztsehr. 80. 163— 86. 1/3. 1917. [13/12. 1916]. Bern. 
Physiol. Inst. d. Univ.) Sp ie g e l .

Julius E aber, Albuminurie nach Bestrahlung mit der künstlichen Höhensonne. 
Eine bei einem völlig gesunden Manne festgestellte Albuminurie, die am Tage 
nach der Unters, wieder verschwunden war, führt Vf. auf eine 3 Tage vorher er
folgte 5—6 Minuten dauernde Bestrahlung des ganzen Körpers mit künstlicher 
Höhensonne zurück. (Münch, med. Wchschr. 64. 511. 10/4. Reservelazarett I. 
Zweibrücken.) B o b in s k i.

U llr ich  Friedem ann und A lexandra Schönfeld, Über die physikalisch-chemi
schen Bedingungen der Leukocytenbewegung. {Emigration der Leukocyten, Chemotaxis, 
Phagocytose.) Zur Erforschung der Leukocytenbewegung wurden zunächst der von 
D e e t je n  angegebene Phosphatagar, später Objektträger aus Quarz oder Jenenser 
Glas benutzt. Dabei zeigte sich, daß sowohl an Exsudat- als an Blutpräparaten 
die Leukocyten keine Bewegungen ausführten, wenn die Präparate mit physio
logischer NaCl-Lsg. bereitet wurden. Giftwirkung des NaCl kann nicht in Be
tracht kommen, denn Lsgg. nach R in g e b , L ocke  oder T yk od e  verhielten sich 
ebenso. Es ergaben sich vielmehr als unentbehrlich für die Bewegungen die Ei
weißkörper des Plasmas, abey nicht als chemisch reagierende Substanzen, sondern 
auf Grund der Eigenschaft, als hydrophyle Kolloide die Viscosität der Lsg. zu 
erhöhen. Denn nach Zusatz anderer derartiger Kolloide, am besten Gummi arabi
cum, zur NaCl-Lsg. konnten die schönsten Leukocytenbewegungen erreicht werden. 
Aber schon durch die geringsten Verletzungen der Zellen werden ihre Eigenbe
wegungen beseitigt, sie sind an das Leben der Leukocyten geknüpft. Weiterhin 
zeigte sich, daß Bie nie an frei schwimmenden Leukocyten auftraten, sondorn 
immer erst, wenn sie sich zu Boden gesenkt hatten. Sie entstehen, wenn Visco
sität der umgebenden Lsg., innere Spumoidspannung der Zelle u. die Oberflächen
spannung, die bei Berührung mit der umspülenden Fl. u. dem Objektträger entsteht, 
sehr fein gegeneinander abgestimmt sind, durch eine geringfügige Veränderung
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einer dieser Größen. — Die W a n d e ru n g  der L e u k o c y te n  im G ew eb e ist an 
eine nicht zu geringe Viseosität der Gewebsflüssigkeit gekDüpft. Die Ausschwitz
ung von Plasmateilen aus entzündeten Gefäßen befördert infolgedessen nicht nur 
spezifische Schutzstoffe in das infizierte Gewebe, sondern schafft vor allem auch 
den in erster Linie zum Schutze des Organismus dienenden Leukocyten durch 
Her6t. der erforderlichen Viseosität die Möglichkeit zur Bewegung. — Auch für 
die C h e m o ta x is  spielt die Viseosität eine ausschlaggebende Rolle, u. Vff. stellen 
die Ansicht zur Erörterung, daß die Durchwanderung der Leukocyten durch die 
Gefäßwandung überhaupt nicht durch chemotaktische Reize, sondern durch das 
Viscositätsgefälle von dem Gefäßlumen nach dem Gewebe verursacht wird. — Die 
wichtigsten Beobachtungen ergaben sich bzgl. der P h a g o c y to s e . Diese erscheint 
danach als ein von den aktiven lokomotorischen Leukoeytenbewegungen völlig ver
schiedener Vorgang, der sich noch abspielt bei Leukocyten, die unter den ge
gebenen Bedingungen zu aktiver Bewegung unfähig sind und daher, wenigstens 
in physikalischem Sinne, als tot zu bezeichnen sind. Es handelt sich hier offenbar 
um Anziehungswrkgg. von Oberflächenkräften, bei denen auch elektrische Ladungen 
eine Rolle spielen dürften. (Biochem. Ztsehr. 8 0 . 312—29. 26/3. [1/1.] Berlin. Bak
teriolog. Lab. d. städt. Krankenhauses Moabit.) Sp ie g e l .

A. Eichhorn, W. N. Berg und R. A. K elser, Immunitätsforschungen bei Milz- 
brandserum. Durch Anwendung der beim Diphtherieantitoxin erprobten Fraktio
nierungsmethode auf das Blutserum von Pferden, die nach dem Verf. von E ic h 
h o r n  (United States Departement of Agric. • Bull. Nr. 340; C. 1916. I. 518) gegen 
Milzbrand weitgehend immunisiert waren, ließen sich dessen Antikörper in der 
Pseudoglobulinfraktion konzentrieren. Der so gewonnene konz. Impfstoff war bei 
Laboratoriumstieren und größeren Tieren wirksam und auch bei mit Milzbrand 
infizierten Menschen von hohem therapeutischen Wert. Eine genaue Vergleichung 
der Wirksamkeit von Serum und Globulinpräparat gestatten indessen die bisherigen 
Beobachtungen nicht, doch ist das letzte bei Behandlung der menschlichen Er
krankung wahrscheinlich schon deshalb überlegen, weil die wirksame Gabe ge
ringer ist, ohne Gefahr intravenös gegeben werden kann und dadurch die Gefahr der 
Anaphylaxie auf ein Minimum herabgesetzt wird. Bei Immunisierung eines Maultiers 
gegen Milzbrand erfahren die Eiweißkörper des Serums ähnliche Veränderungen, wie 
sie bei Immunisierung gegen Diphtherie, Tetanus und Rinderpest bekannt sind, näm
lich ausgesprochene Vermehrung des Gehaltes an gesamtem koagulierbaren Eiweiß 
und an Gesamtglobulin. Eine genauere Wertbestimmung des Milzbraudserums 
scheint durch Versuche über Komplementbindung in Aussicht zu stehen. — Das 
Verf. zur Trennung der Eiweißkörper wurde durch Anwendung der Zentrifuge an 
Stelle der Filtration vervollkommnet. (Journ. of Agric. Research 8. 37—56. 8/1. U. 
S. Dep. of Agriculture. Patholog. Abt. des Bureau of Animal Industry.) Sp ie g e l .

L. v. Zumbusch, Hie Behandlung der Seborrhoe und des Haarausfalles mit 
Streupulver. Vf. empfiehlt als gut wirkendes Mittel gegen Seborrhoe eine trockene 
Behandlung mittels Schwefelpulver. (Münch, med. Wchschr. 64. 414—15. 27/3.)

B o r in s k i.

P aul N enkirch , Über Paratyphusbakterien im Blute bei ruhrähnlichen E r
krankungen in der Türkei. T yphus, P ara typhus A  und B sind bei tü rk ischen  Sol
daten  selten  beobachtet w orden. D ie vollständig durchgeführte T yphusschutzim pfung 
kann diese T atsache n u r zum  Teil erklären. In  55 Fällen  w urde ein P a ra ty p h u s
bakterium  aus der GLÄssER-VoLDAGSENschen G ruppe festgestellt bei typhösen und  
ruhrähnlichen  K rankheitsb ildern . 7-mal w urde es im S tuh l, sonst im B lu t, bezw.



1028

in den Organen gefunden. (Berl. klin. Wchsebr. 54. 360—64. 9/4. Von der 1. Ab
ordnung d. Zentralkomitees d. deutschen Vereine vom Koten Kreuz in d. Türkei.)

B o r in s k i.
E. Ungerm ann, Zur Technik der Impfstoffbereitung. Darst. der im Kaiserl. 

Gesundheitsamte geübten Technik der Impfstoffherst. (Arbb. Kais. Gesundh.-Amt
50. 377—96. Februar.) B o r in s k i.

Tommaso Lucherini, Klinisch-experimentelle Erforschung der Partoanalgia in 
der Entbindungspraxis. Das neue Mittel, von der Firma N elso n  in Buenos Aires 
hergestellt, enthält nach Angabe von Ca n to n  in 2 ccm Fl. 4 cg Morphinchlor
hydrat und 10 cg Hypophysenextrakt. Bei Gebärenden injiziert, unterdrückt es nach 
20 Minuten den Schmerz, ohne Rhythmus, Dauer oder Stärke der Uteruszusammen- 
ziehung zu verändern. Die Schmerzlosigkeit dauert 7—10 Stdn. Die Haut bleibt 
dabei empfindlich gegen Berührung, Wärme und Schmerz. Das Mittel wirkt nicht 
ungünstig auf die Nachgeburt oder das folgende Stadium, begünstigt auch nicht 
Hämorrhagien nach dem Gebären. Auf den Foetus wirkt es, indem es Cyanose 
und Apnoe von längerer Dauer, als gewöhnlich, hervorbringt, die aber leicht zu 
beseitigen sind; auf den mütterlichen Organismus wirkt es in keiner Weise schäd
lich. Trotzdem ist, namentlich mit Rücksicht auf die Gefahr für das Kind, Vor
sicht und ständige Überwachung bei Anwendung des Mittels erforderlich. (Arch. 
Farmac. 23. 156—60. 1/3. 161—86. 15/3. Roma. R. Ist. Ostetrico Ginecologico der 
Kgl. Univ.) Sp ie g e l .

H. Tissier, Untersuchungen über die Bakterienflora der Kriegswunden. In den 
Exsudaten der Wunden fanden sich alle Mikroben, die bei Fäulnisvorgängen iso
liert worden sind, sowohl solche, die Eiweißkörper und Kohlenhydrate gleicher
maßen angreifen (B. perfringens, B. bifermentans), als solche, die nur die Zerstörung 
der Eiweißkörper vollenden (B. putrificus, Vibrio septicus). Sie erscheinen in der
selben Reihenfolge und verhalten sich ebenso wie bei der Fäulnis. Die Zerstörung 
wird durch die streng anaeroben Keime bewirkt, während die aeroben eine vor
bereitende, aber im lebenden Gewebe recht wesentliche Rolle spielen. Die Mittel 
zur Verhütung und Heilung dieses verderblichen Prozesses werden erörtert. (Ann. 
Inst. Pasteur 3 0 . 681—90. Dez. 1916.) Sp ie g e l .

H erm ann v. H övell, Über den Wert der Kohlejodbehandlung echter Typhus
bacillenträger. Die von K a l b e r l a h  (vgl. Medizinische Klinik 11. 582) angegebene 
Kohlejodbehandlung wurde an 6 Typhusbacillenträgern in 14tägiger Behandlung 
nachgeprüft. In allen Fällen konnte nach der Behandlung mit Leichtigkeit das 
Vorhandensein von Typhusbacillen im Stuhle festgestellt werden. Auch in solchen 
Stühlen, die durch Kohle schwarz gefärbt waren, fanden sich reichlich Typhus
bacillen. Die von K a l b e r l a h  behandelten Fälle waren keine Bacillenträger, 
sondern Typhusrekonvaleszenten. (Arbb. Kais. Gesundh.-Amt 50. 367—70. Februar. 
Berlin.) B o r in s k i .

Theo Bongartz, Über das kombinierte Kohlejodverfahren zur Heilung von 
Typhusbacillenträgern nach Hr. Kalberlah. (Vgl. vorst. Ref.) Aus den mitgeteilten 
Untersuchungsergebnissen geht hervor, daß die Verabreichung von Jod und Kohle 
ganz ohne Einfluß auf die Verminderung der Ausscheidung geblieben ist. Sämt
liche Bacillenträger schieden sogar nach der Behandlung häufiger aus als zuvor. 
(Arbb. Kais. Gesundh.-Amt 50. 371—76. Februar. Bakteriolog. Untersuchungsanstalt 
in  Trier.) Bo r in s k i .
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Agrikulturckemie.

Edmund C. Shorey, "William H. E ry und W illiam  Hazen, Calciumverbin
dungen in Böden. Vff. haben in 63 Bodenproben, die 23 Bodenarten entsprachen 
und 24 Orten in 19 Staaten der Vereinigten Staaten entstammen, die Art der Ver- 
bindungaformen, in denen CaO darin vorkommt, festgestellt. Die Unters, geschah 
petrographisch und chemisch-analytisch; bestimmt wurden der Gesamtgehalt an 
CaO, der Gehalt an in S. 1. CaO (einmal durch 12-stünd. Digerieren von 5 g Boden 
mit 50 ccm 4°/0ig. HCl (A), ein anderes Mal durch Auslaugen von 10 g Boden auf 
dem Filter mit 2%ig. HCl (B), C03, in W. 1. CaO und in W. 1. Sulfate. Daraus 
wurden die Werte für den Gehalt an CaCO„, CaSO«, CaO in Verb. mit Humus- 
verbb. und an leicht und schwer zersetzbaren Ca-Silicaten abgeleitet. Die Werte 
zeigen große Schwankungen im Gesamtgehalte an CaO, im Gehalte an Ca-Carbo- 
nat und an den beiden Arten von Silicaten. In 29 Proben ist kein mit Humus in 
Verbindung stehender CaO vorhanden. Eine Beziehung zwischen dem Gesamt
gehalte an CaO und der Menge der einen oder anderen Art der erörterten Ca- 
Verbb. war nicht aufzufinden. Eine als guter Alfalfaboden bezeichnete Probe hatte 
hohen Gesamtgehalt an CaO, aber geringen Gehalt an CaCOs. Es schwankten bei 
den 63 Proben die gefundenen Werte für:

Gesamtgehalt an C aO ....................................von 0,27 bis 6,58
Wasserlösliches C a O ...................................... „ Spuren „ 0,09
Säurelösliches CaO. Verf. A........................  „ 0,02 „ 5,72

)i j> u D............................u Spuren ,, 5,69
COä ......................................................................„ 0,04 „ 5,79
Wasserlösliches S O „ ...................................... „ Spuren „ 0,18.

(Journ. of Agric. Research 8. 57—77. 15/1. Bureau of Soils. U. S. Dep. Agric.)
R ü h le .

G. H ager und J. Kern, Über die Löslichkeit des kohlensauren Kalkes verschie
dener Herkunft und Feinheit in kohlensäurehaltigem Wasser in ihrer Beziehung zu 
Boden und Pflanze. Vff. untersuchten die Löslichkeit verschiedener Kalkarten 
(Kalkstein, Kreide, gefälltes CaC03, künstlicher Aragonit) in COa-haltigem W. Die 
Verss. ergaben folgendes: Der Feinheitsgrad des CaC03 ist sowohl für die Löslich
keit, wie aber ganz besonders für die Lösungsgeschwindigkeit von ausschlag
gebender Bedeutung. Je kürzer die Einwirkungszeit, um so erheblicher sind die 
Unterschiede. Ebenso sind die COa-Mengen von großem Einfluß. Mit steigendem 
Gehalt nehmen die Unterschiede in den gel. Kalkmengen mehr und mehr zu. Die 
Verss. zeigen, daß für eine schnelle Lsg. des CaCOa durch C03-haItiges W. ein 
gewisser Feinheitsgrad unerläßlich ist. Es ist anzunebmen, daß die Sättigung des 
Bodenwassers nach Ndd. an CaC03 je nach gröberer oder feinerer Beschaffenheit 
desselben verschieden schnell erreicht wird. Hiermit steht die beobachtete bessere 
Wrkg. feingemahlener Kalkproben auf Boden und Pflanze in enger Beziehung. 
(Journ. f. Landw. 64. 325—42. Landw. Vers.-Stat. Kempen.) Sc h ö n feld .

A. Stutzer, Ein Beitrag zur Biochemie der Pflanzen. Die verbreitete An
sicht, daß die Rk. des Bodens, in dem unsere Kulturpflanzen wachsen, neutral 
sei, trifft nicht zu. Wirklich neutrale Böden sind viel seltener als solche von 
deutlich alkal. oder saurer Rk. Diese scheint aber nicht nur für niedere Orga
nismen, sondern auch für das Gedeihen oder Erkranken von Kulturpflanzen von 
Bedeutung zu sein, wofür einige Beispiele angeführt werden. Zur Klärung der 
Frage sind vielseitige Unterss. nötig. Zur Best. saurer Rk. wird Behandlung des
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Auszuges mit Jodidjodatlösung und folgende maßanalytische Best, des ausge- 
Bchiedenen J empfohlen. Bei alkal. ßk. gibt man zum wss. Auszug zunächst eine 
bestimmte Menge auf NasSaOs eingestellter H2S 0 4 und verfährt dann, wie vorher. 
(Bioehem. Ztsehr. 80 . 143—51. 1/3. 1917. [5/12. 1916.] Godesberg.) Sp ie g e l .

Frl. Höverm ann und A lfred Koch, Über die Wertverminderung des Kalk
stickstoffs durch einen Gehalt an Dicyandiamid. Vff. untersuchten den Einfluß des 
Gehalts an Dicyandiamid im Kalkstickstoff auf die mikrobiologischen Vorgänge im 
Boden. Zuerst wurde die Salpeterbildung aus Guanol (ein Melassesehlempetorf- 
dünger, in dem das Betain durch Kompostbakterien zers. ist) unter Beigabe von 
2 Kalkstickstoffproben mit verschiedenem Gehalt an Dicyandiamid untersucht. Es 
zeigte sich eine deutliche Giftwrkg. des Dicyandiamids auf die Nitratbildung. 
Auch bei anderen Verss. trat die stärkere Giftwrkg. des dicyandiamidreicheren 
Kalkstickstoffs deutlich hervor. (Journ. f. Landw. 64. 317—24. Landw.-bakteriol. 
Inst. Univ. Göttingen.) SCHÖNFELD.

Mineralogische und geologische Chemie.

A. Johnsen, Die Struktur der Krystalle. Unter Krystallstruktur versteht man 
nach dieser die neueren Ansichten kurz zusammenfassenden Arbeit die Anordnung 
und die Beschaffenheit der Massenteilchen in Krystallen. Nach Br a v a is  stellt man 
sich die Krystallmolekeln als parallele, diskrete Massenteilchen vor, von denen man 
überdies anuimmt, daß ihre Schwerpunkte ein sog. Raumgitter bilden; von letzteren 
können nur 14 Arten bestehen. Nach S o h n c k e , Sc h ö n flies  und F ed öROW ergab 
sich dann, daß jeder Krystall aus ineinander gestellten Atomgittern besteht. 
M. V. L a u e  endlich schloß, daß die theoretisch vorausgesagte Gitterstruktur der 
Krystalle sich gegenüber Röntganstrahlen als eine Art Beugungsgitter verhalten 
müsse. Eine durch eine Krystallplatte hindurch bestrahlte photographische Platte 
zeigt bestimmt angeordnete Schwärzungsflecke; dieses Röntgenogramm oder Laue
diagramm ist ausschließlich abhängig von der Symmetrie und Struktur des Kry- 
stalles und der bestrahlten Fläche. Die Theorie von L a u e  wurde durch W. H. 
und W. L. Bra g g  weiter begründet. Nach einem neuen Verf. von P. D e b y e  und 
P. S c h e r r e r  kann man auch die Struktur von mkr. und submkr. Kryställchen 
auffinden; gleichzeitig kann man dabei submkr. Krystallaggregate von amorphen, 
d. h. unkrystallisierten, festen, homogenen Stoffen unterscheiden. (Die Umschau 20. 
865—70. 28/10. 1916.) E tzo ld .

Th. D iebisch, Krystallisationsvorgänge in ternären Systemen aus Chloriden von 
einwertigen und zweiwertigen Metallen. (Ztsehr. f. anorg. Ch. 99. 50—66. —
C. 1915. I. 627.) E tzo ld .

E. Erdmann, Bemerkung zum Vorkommen von Jod in den deutschen Kalilagern. 
(Vgl. W in k l e r , S. 445.) Vf. hat bereits vor mehreren Jahren den Jodgehalt einiger 
Salzmineralien der Zechsteinabl&gerungen nachgewiesen (vgl. Ztsehr. f. angew. Ch.
23. 342; C. 1910. I. 1286). (Ztsehr. f. angew. Ch. 30 . 86—87. 27/3. Lab. f. angew. 
Chem. Univ. Halle a. S.) Sc h ö n fe l d .

H. Stromme, Das Lateritproblem. Vf. faßt zunächst die bisherigen Definitionen 
des Laterits und die über dessen Entstehung geäußerten Ansichten zusammen 
(vgl. W a l t h e r , S. 684), beschreibt dann das mkr. Bild des Laterits, bespricht die 
Umlagerung der Sesquioxyde in den mittel- und nordeuropäischen Waldböden,
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sowie Lateritanalysen und -profile und stellt schließlich einen Vergleich an zwischen 
den Waldböden des gemäßigten Klimas und der Tropen. Als Definition des Be
griffes Laterit ergibt sich dann: Der Laterit ist eine Illuvialbildung der tropischen 
Wälder, ausgezeichnet durch bunte, aber überwiegend türkischrote Farbe und 
durch die oft die Form von Konkretionen und Krusten annehmende Ausscheidung 
der Sesquioxyde. (Die Naturwissenschaften 5. 213—20. 6/4. Danzig-Langfuhr.)

E tzo l d .
Ernst Jänecke, Einige kurze Bemerkungen über die Ausscheidung und Thermo- 

metamorphose der Zechsteinsalze nach der Auffassung von Bözsa. Nach Vf. sind 
die von RÖzsa  (Ztsehr. f. anorg. Ch. 97. 41; C. 1916. II. 841) bestrittenen primären 
Kainit- und Bischofitausscheiduugen bei der Entstehung der norddeutschen Kali
lager notwendige Folgen der Entstehung dieser Lager aus Meerwasser. Die von 
RÖzsa  gemachte Annahme von Zuflüssen von Magnesiumchloridlaugen führt zu 
der nicht beantworteten Frage nach dem Entstehen und Bleiben dieser Salze und 
wird daher vom Vf. zurückgewiesen. Andere Angriffe RÖZSAs richten sich gegen 
Behauptungen, die vom Vf. nicht gemacht wurden, in einzelnen Fällen setzt dieser 
in seinem Buche über die Entstehung der Kalilager (Fr ie d r . V ie w e g  & Sohn, 
Braunschweig 1915) gerade das Gegenteil auseinander. Mehrfach widersprechen 
RÖzsas physikalisch-chemische Erörterungen den Gesetzen der Umsetzung fester 
Salze in Ggw. von Laugen. (Ztsehr. f. anorg. Cb. 99. 1—4. Okt. 1916. Hannover.)

E tzo ld .

Analytische Chemie.

H. L. H igg in s und W. Mc Kim  M arriott, Eine colorimetrische Methode zur 
Bestimmung des COt -Gehaltes der Luft. Die von Ma r r io t t  (Journ. Am. Med. 
Association 66. 1594 [1916]) beschriebene Methode der CO,-Best. ist etwas abge
ändert, um dieselbe allgemein zur Best. jeden CO,-Gehaltes der Luft verwenden 
zu können. (Journ. Americ. Chem. Soc. 39. 68—71. Januar 1917. [30/10. 1916.] 
Baltimore. J oh ns H o p k in s  Hospital. Dept. of Pediatrics.) Ste in h o r st .

W. N oväk , Besteht ein Zusammenhang zwischen der Hygroskopizität und der 
mechanischen Analyse des Bodensl Mit einer größeren Reihe von Bodentypen 
vorgenommene Verss. ergaben folgendes: Es wird bestätigt, daß Böden mit der
selben Hygroskopizität eine ganz verschiedene mechanische Zus. haben können. 
Die Hygroskopizität steht in keinem gesetzmäßigen Verhältnis zu dem kleinsten 
hydraulischen Wert nach der ScHöNEschen Skala, d. i. zu den feinen abschlämm- 
baren Teilchen. Gleichfalls besteht auch kein allgemein geltender Zusammenhang 
zwischen der Hygroskopizität und dem Rohton (Bodenpartikelchen unter 2 p). Als 
Hauptursache dessen ist der Gehalt an humosen Substanzen im Boden zu be
trachten. Für die Praxis wäre nur hervorzuheben, daß gewöhnlich ein hoher Anteil 
an feinen, abschlämmbaren Teilchen nach Sc h ö n e , bezw. ein hoher Gehalt an 
Rohton eine höhere Hygroskopizitätszahl bedingen, was für den Rohton wahr
scheinlicher ist als für die abschlämmbaren Teilchen, und für humusfreie Böden 
wahrscheinlicher als für humose. Ein allgemein geltender Zusammenhang existiert 
hier nicht. Die Best. der Hygroskopizitätszahl und die mechanische Bodenanalyse 
sind als zwei sich ergänzende, physikalische Methoden zu betrachten. (Landw. 
Jahrbb. 50. 445—53. PedoL Inst, böhml Techn. Hochschule. Prag.) Sch ö n feld .

M. Gr. Levi, Über Methoden der Schwefelanalyse. (Annali chim. appl. 3. 9—31. 
1915. — C. 1915. II. 362.) Gr im m e .
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P. Brauer, Bemerkungen zur zweiten Gruppe der qualitativen Analyse. Ein 
Tropfen der Lsg. des HgS in Königswasser wird mit Filtrierpapier auf einem Al- 
Bleeh zerrieben, worauf in kurzer Zeit eine ziemlich dicke Schicht von A l,08 aus 
Al-Amalgam entsteht. (Ztschr. f. physik.-chem. Unterr. 30 . 36. Januar. Hannover.)

F ra n z .
Friedrich M ayer und W .  H. Schramm, Über die llydroperoxydreaktion auf 

Kupfer nebst einer Bemerkung über den hydrolytischen Zustand sehr verdünnter 
Cuprisulfatlösungen. Die angestellten Unteres, ergaben, daß neutrale Cupricarbonat- 
(Dicarbonat-Vjlösungen den Zerfall des Ha0 4 nur in sehr geringem Grade zu kata
lysieren vermögen. Zur Ausführung der Versuche dienten Erlenmeyerkolben von 
18 cm Höhe und 10 cm Bodendurchmesser; das Volumen der Cu-Salzlsg. (äqui
valentnormal) betrug stets 100 ccm; von dem 30%ig. HaOa wurde so viel genommen, 
daß die Fl. 3%ig. war. Die Empfindlichkeitsgrenze der Rk. lag bei CuSO^-Lsgg. 
bei 7ioooo"n-> hei Cu-Carbonatlsgg. von 7aoooo'n- war die Rk. noch recht deutlich 
erkennbar. Zusatz von Na-Diearbonatlsg. (10 ccm 7ioo'n0 steigert die Empfindlich
keit auf Veoooo-n. entsprechend einer Verdünnung von 1 : 2870000. Die bei der 
Rk. auftretenden Färbungen sind wohl ohne Zweifel kolloidaler Art, wie auch 
Br e d ig  und Mü l l e r  von  B e r n e c k  festgestellt haben. Fe, Mn, Ni, Co, Pb zeig
ten bei einigen Versa, unerwartet empfindliche Farbenrkk. mit Ha0 4, so daß dieses 
eher zu einer Gesamtprüfung auf Sehwerinetalle und W. verwertet werden könnte, 
ln  sehr verd. Cuprisalzlsgg. ist das Cu, mindestens zum Teil, als Hydrosol des 
CuO enthalten; der hydrolytische Anteil in solchen Lsgg. erleidet zwischen Kon
zentrationen 7sooo’n- UI>d Vtooo-m sine Umwandlung (vgl. Me t z l , Ztschr. f. anorg. 
Ch. 86. 358; C. 1914. T. 2143). (Ztschr. f. anal. Ch. 56. 129 -38 . Leoben. Chem. 
Inst. d. K. K. montanist. Hochschule.) RÜHLE.

I. K. Phelps und H. E. Palm er, Über den Nachweis und die Bestimmung von 
Milchsäure in biologischen Produkten. Teil I. Rac. Milchsäure wird gereinigt über 
den Äthylester (Kp,30 67—71°, bezw. Kp. 153,8—154,3°). Die Veresterung erfolgt 
nach den Angaben von P h e l p s  und P h e l p s  (Amer. Journ. Seience, S illtm an  [4]
24. 194; C. 1907. II. 1401). Eine weitere Reinigung erfolgt über das Zinksalz.— 
Zink-dlactat hat [tz]D =  —7,70° (3,4673 g wasserfreies Salz in 100 ccm W.); Zink-
l-lactat bat [<z]D =■ -(-7,70° (3,4672 g wasserfreies Salz in 100 ccm W.). — Chinin- 
rac.-lactat, F. 165,5° (unkorr. mit ZerB.), kleine Nadeln, die dem hexagonalen oder 
tetragonalen System angehören. — Chinin-d-lactat, F. 175° (unkorr.), lange, hexa-

F. (unkorr.)
Löslichkeit

in CCI< in CUCIg 
(frei von Ä.)

in Essigäther (frei v. A.)
kalt heiß

Chmin-rac.-lactat . . . 165,5“ 1 in 14 000 1 in 3,5 1 in 350 1 in 30
Cbmin-d-lactat............. 175° 9 000 1 „ 400
Chiuin-l-lactat............. 171° 21000 1 „ 500
Chiuinformiat............. 110 -113“ 16 000
Chininacetat................ 124-126° 2 000 11.
Chiuinpropiouat . . . . HO—11L° 450 11.
Cbininbutyrat............. 77,5° 25 11.
Chininsuecinat............. 192,0° 100 000 1 in 250
Chininturtrat................ 202,5° 250 000 1 „ 3000
Cbiuiumalat................ 177,5° 125 000 1 „ 200
Chinincitrat................ 183,5° 60 000 1 „ 1200
Chininsulfat................ 214,0“ 40 000 1 in 3000 1 in 14 000 1 „ 7500
Chintoxinlactat . . . . — * 1) 900
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gonale Nadeln und Prismen. — Chinin-l-laclat, F. 171° (unkorr.). Die Löslichkeiten 
u. die FF. verschiedener Chiuiusalzc sind aus der Tabelle auf S. 1032 ersichtlich.

Guanidin-rac.-lactat, F. 161,5—162°. Kleine Krystallbüschel, die dem mono
klinen oder triklinen System angehören. In Gemischen mit Citronensäurc, Wein
säure, Ameisensäure und Essigsäure kann Milchsäure als Quanidinlactat bestimmt 
werden. Das Gemisch der SS. wird nach dem oben angegebenen Verf. verestert. 
Die Trennung erfolgt durch fraktionierte Dest. der erhaltenen Äthylester. Äthyl- 
formiat, Äthylacetat und Äthyllactat befinden sich bei der Veresterung quantitativ 
im Destillat, während Äthylcitrat und Äthyltartrat im Rückstand verbleiben. Die 
durch Hydrolyse des Äthylesters erhaltene Milchsäure wird in das Bariumsalz 
übergeführt, und durch Umsetzung mit Guanidinsulfat in wss. Lsg. das Guanidin- 
lactat hergestellt. Die wss. Lsg. wird zur Reinigung eingedampft, und das Salz 
mit absol. A. behandelt, worin nur das Lactat gelöst wird. Durch Wägen des 
trockenen Lactats erfolgt die Best. Die Identifizierung erfolgt durch die Best. 
des F. Die besten Ausbeuten werden erhalten, wenn kleine Mengen Milchsäure 
vorhanden sind, und die Veresterung mit viel A. etwa 2'Stdn. dauert.

In Gemischen von Milchsäure mit Ameisensäure, Essigsäure, Propionsäure, 
Buttersäure und Citronensäure wird wiederum zunächst verestert. Durch frak
tionierte Dest. des Destillats der Ester (Äthylcitrat ist im Kolben verblieben) werden 
die Äthylester der niederen Fettsäuren abgetrennt, ein Teil Äthylpropionat und 
Äthylbutyrat verbleiben im Gemisch mit Äthyllactat. Es wird hydrolysiert und 
über die Bariumsalze in Chininlactat, Chiuinpropionat u. Chininbutyrat übergeführt. 
Infolge der leichten Löslichkeit der beiden letzten Salze in CCI* erfolgt die Trennung 
vou Chininlactat. Die Best. erfolgt durch Wägen, die Identifizierung durch den
F. Die Einengung des Chininlactats muß im Vakuum erfolgen, da sonst Um
wandlung in Chintoxiulactat erfolgen kann, welches infolge seiner leichteren Löslich
keiten in CCI, das Resultat ungünstig beeinflussen würde. (Journ. Americ. Chem.
Soc. 39. 136—49. Januar 1917. [23/10. 1916]. Washington. Bur. of Chem. Dept. of
Agriculture. Lab. of Food Control.) Sx e in h o r st .

Kuno W olf, Eine Modifikation der quantitativen Zuckerbestimmung nach Fehling. 
Eino Nachprüfung der Methode vou L e n k  (vgl. S. 451) ergab folgendes: Der Zusatz 
von MgS04 bewirkt eine Koagulation und das schnelle Absetzen des CuaO infolge 
der B. von Mg(OH)a. Je verdünnter die FEHUNGsche Lsg. ist, um so rascher tritt 
das Zusammenballon des Nd. ein. Ein Zusatz von CaS04 zur Mg-haltigen F e h e in g - 
schen Lsg. wirkt um so störender, je mehr zugesetzt wird. Die Beurteilung des 
Endpunktes der Titration ist ohne Essigsäure-Ferrocyankaliumrk. ausgeschlossen. 
Die Methode ist für die Titrierung diabetischer Harne usw. geeignet, hinsichtlich 
ihrer quantitativen Genauigkeit haften ihr dagegen Mängel an. (Ztschr. f. angew. 
Ch. 3 0 . 80. 20/3. Aachen.) SCHÖNFELD.

Alfrod H ildebrand t, Bie Verfahren zur Unterscheidung roher von gekochter 
Milch. Vf. untersuchte den Wirkungswert verschiedener Guajactinkturen, von 
selbstbereiteten Guajacharzlsgg. in Aceton oder A ., von Guajacharz-Guajacollsgg. 
nach Sch ern  und S c h e e l h a s e , p-Phenylendiamin in Lsg. und in Substanz, das 
RoXHENFüSZERsche Reagens und das Benzidin. Bei der Prüfung dor Guajacharze 
als Ozonreagenzien nach H ag er  wurde festgostellt, daß die HAGERschen Angaben 
eine gewisse Unsicherheit aufweisen. Vf. gibt folgende Vorschrift zur Ermittlung 
der Brauchbarkeit eines Guajacharzcs für die Peroxydaserk. an: Ein etwa hanf- 
saraengroßes Häufchen des Harzpulvers wird in 20 Tropfen 10%ig- Guajaclsg. in 
Aceton gel., ca. 10 ccm frische Rohmilch zugesetzt und durchgeschüttelt. Bei so
fortiger Blaufärbung ist das Harz als geeignet anzusehen. Tritt nicht sofort Blau-

XXI. 1. 70
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färbung ein, so fügt mau nach 15—30 Sek. einen Tropfen 0,3°/o'g- HaOa hinzu und 
schüttelt. Tritt auch jetzt keine sofortige Blaufärbung ein, so ist das Harz zu 
verwerfen. Bei den Verss. mit Guajacbarzpulvern und Guajacolacetonlsgg. wurde 
folgende Beobachtung gemacht. Eine Zeitlang war zur Erziolung einer positiven 
blauen Bk. ein nachheriger Zusatz von 0,3 °/0 ig. IiaOa nicht erforderlich. Dann 
versagten die Rkk. ohne Ggw. von HaOa. Verss. ergaben', daß der L u ft-0  hier 
von ausschlaggebender Bedeutung war. Aceton ist dem A. als Guajaeharzlösungs- 
mittel vorzuziehen. Zur Aufbewahrung und Entnahme der p - Phenylendiamin
reagenzien wird ein App. beschrieben, der die Entnahme usw. ohne Luftzutritt 
ermöglicht. Ausführung der RoTHENFHSZEP.schen Rk.: Einige Kryställcheu p-Phe- 
nylendiaminchlorhydrat werden mit 20 Tropfen 10°/oig. Guajacolaoetonlsg. zum 
leichten Sd. erhitzt, mit 10 ccm Milch versetzt u. umgeschüttelt. Erst nach Zugabe 
von 2 Tropfen 0,3°/o>g- HaOa tritt in Ggw. von Peroxydasen fast sofort eine vio
lette Färbung auf. Die Guajacharzrk. kann man „trocken“ ausführen, indem man 
Guajacharzpulver statt Phenylendiamin anwendet. Mit der Rk. lassen sich noch 
5°/0 Rohmilch in gekochter Milch nachweisen. Ausführlich werden dann die Be
reitung und die Eigenschaften des kombinierten Guajacharz-Guajaeolreagenscs von 
S c h e r n  u . S c h e l l h a s e  beschrieben, das Vf. für das geeignetste hält, namentlich 
für den Nichtcheraiker. Die Peroxydaserk. führt Vf. folgendermaßen aus: Die Milch 
wird mit dem Reagens vermischt, dann wird 1 Tropfen HaOa hinzugesetzt und, 
wenn nötig, nach einigen Sekunden der zweite Tropfen. Zur Best. des Säuro- 
grades ist '/10-n. NaOH zu verwenden.

Bei der Herst. von Bleisercn von Milchproben werden 100 ccm Milch mit 
6 ccm Bleiessig zusammen erhitzt u. filtriert. Vor der Ausführung der eigentlichen 
Rk. empfiehlt es sich, eine Vergleichsprobe auszuführen: 10 ccm der auf 85° er
hitzten und abgekühlten Milch werden in derselben Weise geprüft, wie die ur
sprüngliche Milchprobe. Vf. beschäftigt sich dann eingehend mit den beiden Rkk., 
die sich am besten bewährt haben, dem RoTHENFUSZERschen Reagens und dem 
Reagens von S c h e r n  u. S c h e l l h a s e  (vgl. Tabellen im Original). Durch teilweise 
Abstumpfung des Säuregrades der Milch kann man die Empfindlichkeit des R o th e n -  
FUSZERschen Reagenses erhöhen. Bei den Prüfungen der Guajacharzacetonlsgg. 
gegen Bleiseren von auf 85° erhitzten Milchproben wurden blaue Färbungen er
halten. Es empfiehlt sich, bei der Prüfung der Milch auf Peroxydase von den 
Bleiseren Abstand zu nehmen und die ursprüngliche Milcbprobe nach S c h e r n  und 
S c h e l l h a s e  z u  untersuchen. Vf. untersuchte ferner den Einfluß von Staub- und 
Mehlarten auf die Peroxydaserk. Während Schrotmehl, selbst in 0,5 %0ig- Auf
schlämmung, starke positive Peroxydaserk. auslöst, zeigen Tapiokamehl u. Talkum 
die Rk. nicht. Über den Einfluß von Konservierungsmitteln berichtet Vf. folgendes: 
HaOa kann auf die Milchprobe irreführend wirken. CH^O bewirkt Täuschungen. 
Nat COs kann Täuschungen veranlassen. NaHCOt beeinflußt die Rk. weniger als 
Soda. K xCr%0 1 äußert den stärksten Einfluß auf die Peroxydaserk. Salicylsäure, 
Benzoesäure, Borsäure sind ohne Einfluß. Das RoTHENFUSZERsche Reagens war 
bedeutend empfindlicher gegenüber Metalleinflüssen als das S c h e r n  und S c h e l l -  
HASEsche. Am schädlichsten wirkt Cu, aber auch Fe und Weißblech, dessen Ver
zinnung schadhaft gemacht war, wirkten nachteilig auf die Peroxydaserk. Al und 
Zn beeinflußten nicht die Rk. (Landw. Jahrbb. 50. 177—301. 18/12. 1916; Milch
wirtschaft. Zentralblatt 46. 33— 42. 1/2. 1917. Milchwirtschaft. Inst. Hameln.)

Sc h ö n feld .
Ernst W aser, Nachweis und Bestimmung von Ameisensäure in Fleischextrakten. 

Ameisensäure ist ein normaler Bestandteil des frischen Fleisches; sie läßt sich 
darin sowohl quantitativ mit der Rk. von H e h n e r  (The Analyst 21. 94; C. 96. I. 
1145) wie auch quantitativ mit der Rk. von F in c k e  (Biochem. Ztschr. 51. 253;



1035

C. 1913. II. 385) nacliweisen. Zu der als normaler Bestandteil des Fleisches vor
kommenden Ameisensäure kommt je nach Aufbereitung der daraus hergestellten 
Präparate noch eine weitere Menge, welche durch fermentative und hydrolytische 
Prozesse aus anderen Prodd. abgespalten werden. Besonders die Fäulnis vermehrt 
den Ameisensäuregehalt des Fleisches in ganz beträchtlicher Weise. Auf 100 g 
Trockensubstanz berechnet, enthalten verschiedene Fleisehextrakte des Handels ca. 
0,l°/o Ameisensäure. Ein selbst dargestellter Fleischextrakt zeigte einen Gehalt 
von 0,59% , .frisches Fleisch enthält pro 100 g Extrakt 0,42% , unter Toluol auf
bewahrtes Fleisch 0,52%, mit verd. Salzsäure extrahiertes Fleisch 0,07%, gefaultes 
Fleisch 1.11 %. Zur Best. der Ameisensäure wurden 10—20 g Extrakt in 100 ccm 
W. gel., für jedes Gramm Extrakt mit 3 ccm 6% ig. HaP 04 angesäuert und mit 
Wasserdampf bei gleichbleibendem Vol. ca. 1500 ccm abdestilliert. Im Filtrat 
wurden die flüchtigen SS. durch Titration mit Vio"n> NaOH gegen Phenol
phthalein, die Ameisensäure nach der Methode von F inckje ermittelt. Unter diesen 
Bedingungen wird aus Substanzen, die event. als Ameisensäurebildner in Betracht 
kommen — Glykogen, Inosit, Glucose und Milchsäure — keine Ameisensäure ab
gespalten. Bei Prodd., die durch Hydrolyse von pflanzlichem Eiweiß entstehen, 
liegen die Verhältnisse insofern anders, als die Ameisensäure nicht als solche im 
Ausgangsmaterial vorhanden ist, sondern erst durch den Prozeß der Hydrolyse aus 
den beigemengten Kohlenhydraten und event. aus dem Eiweiß selbst gebildet und 
dann auch in die Endprodd. übernommen wird. Bei diesen Präparaten bildet der 
Stärkegehalt einen Maßstab für die unter gleichen Bedingungen zu erwartende 
Ameisensäure.

Die eolorimetrisehe Best. der Ameisensäure nach H e h n e r  erfolgt nach Über
führung der Ameisensäure in Formaldehyd durch Reduktion mittels Mg und HCl. 
Die formaldehydhaltige Lsg. wird mit 2 ccm frischer Milch u. 7 ccm HCl (D. 1,124), 
welche pro 100 ccm 0,3 ccm 5%ig. FeCla-Lsg. enthält, versetzt. Erhitzt man diese 
Mischung ca. 1 Min., so gibt sich das Vorhandensein von HCHO durch eine mehr 
oder weniger starke Violettfärbung der Lsg. und des gebildeten Koagulums zu er
kennen. Bei relativ hohen Formaldehydkonzentrationen ist nur das Koagulum 
violett gefärbt, die Lsg. gelblich, während bei geringen Konzentrationen das Koagu
lum überhaupt nicht mehr auftritt, und dann nur noch die Lsg. gefärbt ist. Die 
violette Farbe ist sehr unbeständig. Um die optimalen Verhältnisse für die H e h - 
NERsche Rk. zu ermitteln, verglich Vf. die bei verschieden konz. Formaldehydisgg. 
gelieferte maximale Färbung mit einer verschieden verd. Farblsg., welche pro ccm 
0,00066 g Fuchsin und 0,00033 g Methylenblau enthielt. Es ergab sich dabei, daß 
die Rk. am besten bei einer Formaldehydkonzentration von 1 : 300 bis 1 : 20000 
eintritt, und daß sie unter und über diesen Konzentrationen bereits sehr rasch 
verschwindet. (Ztschr. f. physiol. Ch. 99. 67—85. 15/3. 1917. [31/12. 1916], Zürich.)

G u g g e n h e im .
A. N agy, E in  phlogistischcr Index. Unter phlogistischem Index versteht Vf. 

die in Calorien ausgedrückte Wärmemenge, welche beim Mischen eines Sekretes 
mit Wasserstoffsuperoxyd unter bestimmten Bedingungen frei wird. Die Best. 
erfolgt folgendermaßen: In ein Reagensglas werden 3—5 ccm des zu prüfenden 
Sekretes und in ein zweites genau ebensoviel einer frisch bereiteten 3%ig. HsOa- 
Lsg. gebracht. Beide Reagensgläser werden in ein Wasserbad von ca. 37° gestellt, 
und die Tempp. in den Reagensgläsern und dem Wasserbad gemessen. Dann wird 
das 11,0^ mit der zu untersuchenden Fl. gemischt, die Temperatursteigerung be
obachtet und hieraus der Calorienwert berechnet. Den durch Nichtberücksichtigung 
der verschiedenen Wärmekapazitäten entstehenden Fehler hält Vf. für unwesentlich. 
In einer Tabelle werden die Ergebnisse der Unteres, von 22 normalen und patho
logischen Körperflüssigkeiten mitgeteilt. Nach diesen Befunden scheint ein geset.z-
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mäßiger Zusammenhang zwischen der Akuität eines Krankheitsprozesses und der 
Höhe des phlogistischou Indez zu bestehen. (Münch, med. Wchschr. 64. 444—45. 
3/4. Innsbruck.) BöEINSKI.

Engw er, Bemerkungen über den Wert der Abelinschen Salvarsanreaktion im 
Urin für die Therapie. (Vgl. Dtsch. med. Wochenschr. 42. 1194; C. 1916. II. 946.) 
Der relative Wert der AßELiNsclien Rk. für die Therapie besteht darin, daß der 
positive Ausfall beweist, daß im Körper noch vor kurzem Salvarsan.wirksam war. 
Es ist weniger wichtig, die zuführende Wassermenge so klein wie möglich zu ge
stalten, als dem Körper zu einer möglichst zweckmäßigen Salvarsauwirkung zu 
verhelfen. Unterschiede in der Länge der Urinausscheidung haben als Maßstab 
für eine therapeutische Wirksamkeit des Salvarsans nur relativen Wert, solange 
der Anteil der Darmfunktion nicht direkt gemessen werden kann. (Münch, med. 
Wchschr. 64. 446—47. 3/4. Königsberg.) Bokinski.

K arl Schindler, Die Ergebnisse mit der neuen Seroreaktion nach Bruck. (Vgl.
S. 454.) Die BituCKsche Rk. ist gänzlich unspezifisch und unzuverlässig. (Dtsch. 
med. Wochenschr. 43. 467—68. 12/4. Hanau a. M.) B o e in s k i .

P. Krais, Neue Reaktionen für den Nachweis von Schädigungen der Schafwolle. 
Verss. ergaben, daß die von K la u s  V. A llw ö k d en  (Ztschr. f. angew. Ch. 2 9 . 1;
C. 1916. I. 953) vorgeschlagene Methode unsichere Resultate liefert. Die Mit
teilung von S auek  (vgl. S. 542) ist zunächst als eine Beobachtung und nicht als 
norinbildend aufzufassen. (Ztschr. f. angew. Ch. 30. 85. 27/3. Tübingen.) Sch ön e .

Technische Chemie.

Georg Berg, Der Bergbau in Rumänien. Übersicht über die geologischen 
Verhältnisse, die Erzlagerstätten, die Kohlenlager, die Salzlagerstätten und Erdöl
vorkommen, sowie die SteinbruchinduBtrie und die Mineralquellen Rumäniens. 
(Metall u. Erz, Neue Folge der „Metallurgie“ [14] 5 .103—13. 22/3. Berlin.) E tzo ld .

A ngelo Coppadoro, Das Kaliproblem und die Ausnutzung von Salinenmutter
laugen. Bericht über die Kaliquellen Italiens, welche so gering sind, daß das 
Land auf den Import aus Deutschland angewiesen ist. Der Rückgang der Einfuhr 
infolge des Weltkrieges hat Vf. veranlaßt, Verss. über die Ausnutzung der Mutter
laugen der Salzbereitung zur Kaligewinnung anzustellen. Es werden Analysen 
des Seewassers des Mittelmeeres und von Salinenmutterlaugen gebracht, sowie 
Fingerzeige gegeben zur technischen Aufarbeitung der letzteren auf ihre wichtigsten 
Bestandteile. (Annali chim. appl. 3. 225—35. [April 1915]. Padua. Techn. Inst.)

G r im m e .

G. Sirovich, Die Fortschritte beim Martinprozeß zur Herstellung von Gußstahl. 
Bericht über neuere Literatur. (Annali chim. appl. 3. 255—68 1915.) Giumhe.

P ietro F a lc io la , Über eine technische Darstellungsmethode für Kupfcrsulfat. 
Die Methode des Vfs. beruht auf der Einw. von Schwefeldämpfen (aus Pyrit oder 
Schwefelkies) auf metallisches Cu in Ggw. von nitrosen Dämpfen oder verd. HNOs. 
Ein praktischer App., sowie seine Wirkungsweise wird eingehend beschrieben. 
Betreffs Einzelheiten wird auf das Original verwiesen. (Annali chim. appl. 3. 
89—95. 1915. Neapel. Chem.-technolog. Lab. d. Techn. Hochschule.) G ih m m e .
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L. M eneghini, Die Härte von Kupfer-Zinklegierungen. Eingehende Messungen 
der Härte von Legierungen verschiedener Konzentrationen von Cu und Zn. Die 
erhaltenen Werte sind tabellarisch zusainmengeatellt. Dieserhalb sei auf das 
Original verwiesen. (Annali chim. appl. 3. 95—101. 1915. Padua. Lab. für augew. 
Chemie d. Techn. Hochschule.) G rim m e .

A. W. Hornberger und C. S. M arvel, Über die Trübungen von Getränken, 
die Maltose, Glucose oder Maltose und Glucose enthalten. Aus den Unterss. folgt, 
daß Trübung in Lsgg. bomerkbar ist, die Glucose enthalten, und in denen eiweiß
haltige oder mineralartigo Bestandteile fehlen. Die Trübung wird hervorgerufen 
durch das Keimen der Sporen des Schimmelpilzes Penicillium glaucum, auf welche 
Glucose als ein chemisches Reizmittel einwirkt. Die Ggw. von A. und CO, stellen 
keine bemerkbare Wrkg. auf die Trübung der Glucoselsgg. dar. Maltose wirkt 
nicht als chemisches Reizmittel auf die Sporen dieses Pilzes, und daher werden 
Maltoselsgg. beim Stehen nicht trübe. (Journ. Americ. Chem. Soc. 39. 156—62. 
Jauuar 1917. [13/11. 1916]. Bloomington, Illinois. Wesleyan Univ. Chem. Lab.)

St e in h o r s t .
G. Gallo, Über die Struktur von Kalkverbindungen im Fettkalk. Chemische 

und mineralogische, sowie technische Unterss. von Pettkalken. Aus dem bei
gegebenen Zahlenmaterial läßt Bich folgern, daß bei gleicher chemischer Zus. ein 
Pettkalk um so besser ist, je feiner seine Struktur ist. (Annali chim. appl. 3. 
213—24. 1915. Rom. Lab. für angew. Chemie d. Techn. Hochschule.) Gr im m e .

J. Geppert, Neradole als Reinigungsmittel. Verss. ergeben, daß den Neradolen 
eine gewisse reinigende Wrkg. gegenüber Metallen usw. zukommt. Neradol ver
mag Fette und Fettsäuren abzulösen; darauf ist wohl die reinigende Wrkg. zu
rückzuführen. Bei der Anwendung der Neradole als Händereinigungsmittel darf 
die Einw. nur kurz sein, wenn die Haut nicht leiden soll. (Ztschr. f. angew. Ch.
30. 85—86. 27/3. Pharm. Inst. Gießen.) Sc h ö n feld .

W ilhelm  M assot, Faser- und Spinnstoffe im Jahre 1916. Bericht über die 
Neuerungen des Jahres 1916. (Ztschr. f. angew. Ch. 30. 73—76. 20/3. 82—85. 27/3. 
96—99. 3/4. 103—4. 10/4.) Sch ö n feld .

Patente.

Kl. 12». Nr. 297495 vom 22/6. 1915. [23/4. 1917].
P au l SchulteB, Cöln-Lindenthal, Einrichtung zur Rektifizierung von flüchtige 

Bestandteile enthaltender Flüssigkeit durch Behandlung mit Dampf, bei der die zu 
rektifizierende Fl. übor mehrere in einem senkrechten Behälter abwechselnd zu
einander angeordnete kegelförmige Pfannen geleitet wird. Die kegelförmigen Pfan
nen besitzen in dem oberen Teil der Einrichtung einen größeren Neigungswinkel 
gegen die Horizontale als diejenigen in dem unteren Teile, um zu erreichen, daß dio 
rektifizierende Fl. in dem oberen Teile der Einrichtung schneller über die Pfannen 
fließt als in dem unteren Teile.

K l. 12 d. Nr. 297587 vom 9/3. 1916. [25/4. 1917].
Gebr. Huber, Breslau, Aus Kies- oder Stein- oder Schlackensplitt oder Bims

kies und Zement hcrgestellte Platte für Enteisenungszwecke. Zwischen den durch die 
Zementmasse aneinandergekitteten Körnern von etwa 1 ccm Größe und darüber
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sind gleichmäßig verteilte Hohlräume vorhanden, u. die frei gebliebene Oberfläche 
der einzelnen Körner ist von der ZementmasBe in dünner Schicht überzogen.

Kl. 12o. .Nr. 297740 vom 10/10. 1915. [11/5. 1917].
B erlin-A nhaltische M aschinenbau-Akt.-Ges., Berlin, Verfahren und Vor

richtung zum Mischen und Neutralisieren von Flüssigkeiten untereinander oder von 
Flüssigkeiten und absorbierbaren Gasen in ununterbrochenem Betriebe, bei welchem 
die entstehende Reaktionswärme u. das Reaktionsprod. ständig, abgeführt werden 
muß. Es wird die Mischung in einer ständig umlaufenden Menge des Keaktionsprod. 
vorgeuommen, derart, daß die PI. untereinander, bezw. die Fl. mit dem Gase im 
absteigenden Strome unter der Oberfläche des umlaufenden Keaktionsprod. zusam
mentreten, im aufsteigenden Flüssigkeitsstrome weiter gemischt u. schließlich nach 
einer in absteigender Riehtung vorgenommenen Kühlung zum Teil wieder für den 
Umlauf verwendet werden, während der andere Teil des Reaktionsprod. an be
liebiger Stelle abgelassen wird.

K l. 12h. Nr. 297773 vom 23/12. 1915. [11/5. 1917],
A lexander Maschke. Riesa, Verfahren zur Erzeugung von elektrischen Flam- 

menbogen, die durch geeignete Luft- oder Gaszuführung zu eitler Flammenscheibe 
ausgesogen werden, gekennzeichnet durch die Verwendung von zwei in verhältnis
mäßig engen u. kurzen Rohren von beliebigem Querschnitt mit großer Geschwin
digkeit gleiehachsig gegeneinanderarbeitenden den, bezw. die Flammenbogen füh
renden Gasströmen, welche im Zusammenprall eine Flammenscheibe bilden, die 
sich in einen engen, die gemeinsame Flammenbogenachse umgebenden, zu ihr 
rechtwinklig oder nahezu rechtwinklig angeordneteu gekühlten ringförmigen Spalt 
einlagert.

Kl. 1 2 o. Nr. 297504 vom 2/2. 1912. [21/4. 1917].
K n oll & Co., Ludwigshafen a. Rh., Verfahren zur Darstellung von leicht lös

lichen Celluloseacetaten. Das Verfahren besteht darin, daß acetonuni. Acetylcellu- 
losen mit so schwach hydrolytisch spaltenden Katalysatoren, insbesondere mit Sul
faten oder Bisulfaten oder deren Gemengen in Ggw. solcher Mengen Wasser be
handelt werden, daß eine Verseifung und hydrolytische Spaltung der Acetylcellu- 
lose möglichst hintangehalten wird. Es darf die Verseifung und die hydrolytische 
Spaltung der Acetyleellulose bei der Überführung aeetonunl. Aeetylcellulosen in 
acetonl. Prod. höchstens in ganz geringem Grade stattfinden, wenn wertvolle, in 
Aceton viseosl. Aeetylcellulosen erhalten werden sollen. Die Menge des ange
wandten Wassers darf bei Verwendung von Bisulfaten nur bis zu solchen Mengen 
gesteigert werden, die das Gewicht der Acetyleellulose nicht überschreiten. Es 
werden haltbare Lsgg. der acetonl. Aeetylcellulosen erhalten, die, gegebenenfalls 
nach Zumischung geeigneter Stoffe, direkt auf Kuustfäden, Films u. Celluloid ver
arbeitet werden können.

Kl. 12o. Nr. 297611 vom 29/1. 1915. [4/5. 1917J.
P aul Lorenz, Halle a. S ., Verfahren und Vorrichtung zur kontinuierlichen 

Rektifikation von Rohholzgeist. Es wird der Rohholzgeist in einer Vorkolonne in 
naehlaufarmen u. nachlaufgesättigten Holzgeist zerlegt. Diese beiden Prodd. werden 
daun in eine Destillationskolonne eingeführt, und zwar so, daß der vorgereinigte, 
nachlaufarme Holzgeist im oberen Teil der Kolonne eintrltt, während der nachlauf
gesättigte Holzgeist weiter unterhalb in die Kolonne eiutritt. Durch die Einleitung 
dor beiden-Prodd. an zwei verschiedenen Stellen der Destillationskolonne u. durch 
Eiuschalten eines Nachlaufabscheiders wird der A. vom letzten Rost von Nachläufen
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die oberhalb des Nachlaufabseheiders angeorduete Rektifikationskolonue vollkommen 
frei von Nachläufen. Um einen möglichst gleichmäßigen Gang zu erreichen, wird 
als Kühlungsfl. in dem Kondensator für die Alkoholdämpfe zum Teil der schon 
verflüssigte Alkohol selbst benutzt, so daß also der Kondensator gleichzeitig als 
Regler wirkt.

K l. 12r. Nr. 297544 vom 3/10. 1016. [2/5. 1917].
Ernst Münster und Claus Hinrich. Kölin, Leipzig, Teerentiuässcrungsapparat 

mit durch erhitzten, aus Düsen austretenden Teer angetriebenem Pelton- oder Tui - 
binenrad. In einem Teevkoebgefäß ist ein Zylinder eingebaut, der als Verdampfungs
raum benutzt wird, wobei eine in diesem Raum gelagerte, durch das Peltonrad oder 
eine äußere Kraft angetriebene AVelle einen in einer Rinne sieh bewegenden Rührer 
und Ventilator- oder schneckenartig ausgobildete Flügel trägt, welche die sich bil
denden Dämpfe nach dem Dome hochschieben, wo ein eventuell mit Vorgelege 
angetriebener, saugend wirkender Ventilator die Dämpfe nach den Kühlanlagen 
drückt.

K l. 18«. Nr. 297525 vom 5/9. 1913. [3/5. 1917].
Otto Frick, Malmö, Schweden, Verfahren und Ofen zum Reduzieren von Oxyden, 

insbesondere von denen des Eisens und Mangans. Es wird die Reduktion der Oxyde 
im elektrisch beheizten Schachtofen mit getrennter Zuführung der Erze und des 
Kohlenstoffs in der Weise ausgeführt, daß das oxydische Erz gegebenenfalls mit 
seinen Zuschlägen am oberen Ende des Schachtes eingeführt und im untereu Teil 
des Schachtes oberhalb des Sehmelzraumes mit unter mechanischem Druck zuge
führtem Kohlenstoff gemischt, sowie das dabei gebildete Kohlenoxyd auf das Erz 
in der oberen Vorwärmungszone zur Einw. gebracht wird. Das sich bei der Re
duktion dos Erzes mittels festen Kohlenstoffs ergebende Kohlcnoxydgas wird ge
zwungen, an dem in der oberen Vorwärmungszone erhitzten und im Verlaufe des 
Vorf. nach unten gleitenden Erz vorbeizustreichen, b o  daß eine teilweise Zers, des 
Erzes durch Kohlenoxyd möglich wird. Nachdem das Kohlenoxyd genügend Zeit 
hatte, auf das Erz reduzierend einzuwirken, falls solche Reduktion, wie im Falle 
von Mangan- und Eisenerzen, möglich ist, wird der Überschuß an CO durch Ein-, 
führung einer Mischung von Luft und verbranntem Gas in den Schacht im oberen 
Teil des Ofens gänzlich oder teilweise verbrannt. Die Menge der zugefübrten 
Mischung aus Luft und verbranntem Gas ist so geregelt, daß die Temp. nicht zu 
hoch ansteigen kann, wodurch das Erz sintern und für das Reduktionsgas in dem 
unteren Teil des Schachtes undurchlässig werden würde.

Kl. 21 r. Nr. 297613 vom 19/8. 1914. [3/5. 1917],
M aschinen- und A pparate-Fabrik A. R. Ahrendt & Co., Berlin, Verfahren 

zum Reinigen und Entfernen der Glühlampengase mittels flüssiger L uft, dadurch 
gekennzeichnet, daß die Dämpfe des Kühlmittels stets von dem ersten in Betrieb 
genommenen Kühlbehälter bei der Abkühlung des Reinigers oder des Kohlo- 
behälters in die nachfolgenden zur Vorkühlung geleitet werden, bezw. einen Tem
peraturgenerator zur Vorkühlung der Gase bestreichen zur Erzielung sparsamsten 
Kühl mittelverbrauches.

Kl. 22 h. Nr. 297662 vom 15/11. 1914. [5/5. 1917].
(Die Priorität der liolländ. Anm. vom 31/12. 1913 ist beansprucht.)

De B ataafsche Petroleum  M aatschappij, im Haag, Holland, Leinöl- und 
Firnisersatz, bestehend aus Gemischen ungesättigter Kohlenwasserstoffe, die aus 
Mineralölfraktionen durch Chlorierung und Erhitzen der Chloriorungsprodukte in 
Ggw. eines Katalysators in bekannter Weise hergosteilt sind.
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Kl. 22h Nr. 286962  vom 5/6. 1914. [1/5. 1917].
Hans R ehs, Monheim, Rhld., Verfahren zur Herstellung trocknender Mineral

öle. Es werden vollkommen paraffinfreie, hochsiedende, nicht flüchtige Mineralöle 
mit verkautschukton Pflanzenölen versetzt.

Kl. 23 b. Nr. 297614 vom 5/9. 1915. [26/4. 1917].
Max R ieg e l Chemische Fabrik , Berlin, Verfahren zum Entscheinen von

Petroleum. Setzt man zu Leuchtpetroleum, z. B. rumänischem raffinierten Leucht
petroleum, kleine Mengen (1—2%) des unter dem Namen „oxydiertes Terpentinöl“ 
im Handel befindlichen Prod. hinzu, so entsteht sofort ein Nd., weleher sich ent
weder in Form einer bräunlichen, harzigen M. oder in den meisten Fällen in Form 
eines braunen Öles zu Boden setzt. Das über dem Bodensatz stehende Prod. ist 
vollkommen entseheint. Durch den Zusatz des oxydierten Terpentinöls wird zu
gleich der unangenehme Petroleumgeruch fast vollständig zum Verschwinden ge
bracht. Das Prod. eignet sich entweder rein oder gemischt mit Schwerbenzin als 
Ersatz für Terpentinöl in der Lackfabrikation.

Kl. 23c. Nr. 2 9 4 7 0 0  vom 8/2. 1907. [10/5. 1917],
(Zus.-Pat. zu Nr. 290185; C. 1916. I. 398.)

A. Schm itz, Heerdt a/Rh., Verfahren zur Darstellung von türkischrotölartigen 
Produkten. Es werden die Oxyricinölsäure durch die aus anderen fetten Ölen, 
sowie aus Fetten des Pflanzen- und Tierreiches oder Gomischen solcher Öle und 
Fette mit anderen fetten Ölen, Fetten oder Fettsäuren hergeatellten Oxyfettsäuren
und das Ricinusöl durch Fette oder andere fette Öle ersetzt.

K l. 28a. Nr. 297522 vom 31/7. 1912. [21/4. 1917].
E m ile d'Huart, Luxemburg, Verfahren zum Enthaaren von Fellen und Häuten 

für den Gerbprozeß. Es werden die Felle u. Häute mit starken Lsgg. von Barium
oder Strontiumhydroxyd unter Zusatz von Pepton zunächst enthaart u. geschwellt 
und die Blößen darauf mit Lsgg. von glycorophosphorsauren Alkalien oder Erd- 
alkalicu entschwebt.

Kl. 30 h. Nr. 297530 vom 26/9. 1913. [3/5. 1917].
Georg Eichelbanm , Berlin, Verfahren zur Herstellung eiweißfreier Präparate

aus Organen oder aus Hefe. Das Verf. gründet sich auf die Eigenschaft gewisser 
Salze: der Sulfate des Natriums, Magnesiums, Aluminiums oder Zinks, Eiweiß
körper und vielfach auch Mucine zu härten oder auszufällen. Es besteht darin, 
daß man diese Salze in möglichst gesättigter Lsg. unmittelbar auf die zerkleinerten 
Organe einwirken läßt. Man trägt die Organe in die gesättigte Lsg. eines oder 
eines GemischeB der Salze ein. Die gesättigten Salzlsgg. dringen in die Gewebe
teile ein, ziehen die wirksamen Stoffe aus den Organen aus und hinterlassen 
andererseits eine Salz- und Organbrei enthaltende M., die alle unwirksamen Ballast
stoffe enthält, während die Lsg. kein oder doch so wenig Eiweiß enthält, daß sie 
nicht nachträglich noch von Eiweiß befreit zu werden braucht. Dabei verliert die 
gesamte M. ihre Bchleimige Beschaffenheit, indem die Muskelfasern, Gewebe usw. 
gehärtet und die Stoffe durch das Auskrystallisieren der Salze körnig werden. 
Die Wrkg. wird noch verbessert, wenn man die Reaktionsmasse erhitzt und mit 
A. versetzt. Bei Hefe muß eino derartige Behandlung mit A. erfolgen.

K l. 30h. Nr. 297666 vom 5/10. 1913. [5/5. 1917].
Josef Schwarzwasser, Lodz, Verfahren zur Herstellung eines Basier- uwl 

Waschmittels. Es wurde gefunden, daß man einen langstehenden, nicht ätzenden
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Schaum erzeugen kann, wenn man zu einer Seifenlsg. stabilisiertes Wasserstoff
superoxydcarbamid bei Ggw. oder Abwesenheit katalytisch wirkender Stoffe, wie
Katalase, gibt und damit innig vermischt. Man preßt Seifenpulver für sich allein
oder mit einem Katalysator vermischt, z. B. Katalase (aus Leber oder sonstigen 
tierischen Organen oder auch aus Pflanzen), in Form eines eventuell nach be
stimmten Mengen abgeteilten Hohlzylinders zusammen und fügt in den vorhandenen 
Hohlraum einen mit Pergameutpapier odor Stearinsäure oder anderen Mitteln 
isolierten, entsprechend dem Hohlkörper ebenfalls abgeteilten Stift aus Porhydrit 
(Wasserstoffsuperoxydcarbamid) von gleicher Länge gut passend ein.

K l. 301 Nr. 297667 vom 2/6. 1915. [5/5. 1917J.
Chemische Fabrik  Flörsheim , H. N oerdlinger, Flörsheim a. M., Verfahren 

z w  Desinfektion und zur Bekämpfung von Pilzen, Insekten u. dgl. Es eignen sich 
der Benzyl- und der Fenchylalkohol in gelöstem oder emulgiertem Zustande vor
züglich zur Desinfektion und zur Bekämpfung von Pilzen und Insekten, sowie 
anderen Schädlingen pflanzlichen oder tierischen Ursprungs.

Kl. 40 c. Nr. 297756 vom 16/7. 1914. [8/5. 1917].
Badische A nilin- & Soda-Fabrik, Ludwigshafen a. Rh., Verfahren zur elektro

lytischen Herstellung von Alkalimetallen aus geschmolzenen Halogensalzen, dadurch 
gekennzeichnet, daß zur Trennung der Anoden- und Kathodenprodukte eine nur 
aus Metall bestehende Scheidewand so angeordnet wird, daß sie auf der nach der 
Anode gelegenen Seite völlig vom geschmolzenen Elektrolyten bedeckt ist.

Kl. 45 f. Nr. 297671 vom 3/3. 1916. [7/5. 1917].
Oskar Oehm, Henneberg-Schwarzenberg, Post Neuwelt, Verfahren zur Ge

winnung des Harzes aus Baumstümpfen. Man bringt auf der Schnittfläche des 
Baumstumpfes eine Verschlußdecke an, welche Kanäle besitzt, die nach der ab
fallenden Seite des Stumpfes zusammenführen und hier am Rande ausmünden.

Kl. 57 b. Nr. 297679 vom 18/6. 1915 [5/5. 1917].
(Die Priorität der schweizerischen Anm. vom 20/5. 1915 ist beansprucht).
R ichard B reyer und Max U lrich  Schoop, Zürich, Schweiz, Verfahren zur 

Herstellung von photographischen Positivbildern, dadurch gekennzeichnet, daß die 
Bildseite eines Diapositivs unter Verwendung hohen Druckes mit Metallstaub 
(SCHOOPsches Metallspritzverfahren) bespritzt wird zur Erzielung eines auf die 
Emnlsionsschicbt nicht cbemisch einwirkenden und sie luftdicht abschließenden 
Metallüberzuges.

Kl. 57b. Nr. 297708 vom 17/3. 1916. [8/5. 1917].
W. Scheffer, Berlin-Wilmersdorf, Verfahren zur Herstellung photographischer 

Emulsionen. Das Verf. besteht darin, daß man z. B. die das Bromkalium ent
haltende Gelatinelsg. über eine breite, flache Rinne in stetigem Strom zirkulieren 
läßt und auf diese das Silbernitrat mit einem Zerstäuber in Form feinster Teil
chen anfbläst, oder daß man die beiden Lsgg. in zerstäubter Form ineinander
bläßt und die sich bildende Emulsion auffängt. Man kann statt der Druckluft 
andere Gase benutzen, die für den vorliegenden Zweck besondere Wrkgg. haben, 
z. B. Ammoniak, das die Reifung befördert, und endlich kann man diese Gase er
wärmen, um ihre Wrkgg. zu erhöhen und zu beschleunigen.

K l. 78 c. Nr. 297758 vom 22/2. 1916. [10/5. 1917].
Julins Um bach, Rändern, Baden, Verfahren zur Gewinnung von zur Nitrie

rung geeigneter Baumwollcellulose aus alten Baumwollgeweben (Lumpen u. dgl.), da
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durch gekennzeichnet, daß der Ausgangsstofi wie bei der Papierherstellung ent
fettet, gemahlen, gewaschen und gebleicht, dann aber nicht der Papiermaschine 
zugebracht, sondern durch Abtropfenlassen, Schleudern, Zupfen, Trocknen u. noch
maliges Zupfen auf lose, nicht verfilzte Fasermasse verarbeitet wird.

Kl. 80b. Nr. 297719 vom 12/10. 1913. [9/5. 1917].
Hermann Harkort, Driesen, Ostbahn, Verfahren zur Sicherung glasierter Ton

waren gegen Glasurrißbildung durch Einführung Bolcher Stoffe in die ungebrannte 
M., die die Glasur besser haften lassen, dadurch gekennzeichnet, daß die Zusatz
stoffe, wie Erdalkalien, als wasserl. Salze, wie Chloride, in solcher Menge in die 
M. eingeführt werden, daß sich eine mit ihnen stark angereieherte Schicht beim 
Trocknen der Formlinge auf deren Oberfläche bildot.

Kl. 80b. Nr. 297759 vom 22/11. 1914. [10/5. 1917].
(Zus.-Pat. zu Nr. 296537; C. 1917. I. 614.)

H ugo Kunze und „A nneliese“ Portland-C em ent- und W asserkalkwerke
Akt.-Ges., Ennigerloh i. W., Verfahren der Herstellung eines wasserdichten Zements,
dadurch gekennzeichnet, daß der feste Zusatzstoff mit erkalteten Klinkern vermischt 
und mit diesen zusammen bis zu seiner Schmelzung erhitzt wird.
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P aten t-A n m eld u n gen .
(D ie  D a te n  am  S ch luß  <lor P a te n te  s in d  d ie  T a g e  d e r  A n m eld u n g , d ie  D ate n  d e r  Ü b e rsch rif te n  d ie  

T a g e  d e r  V erö ffen tlichung  Im K elebsanzcigcr.)

7. Mai 1917.
K lä s s d :
12 o, 1. G . 44258. D im ethyinaphtaline, V orfah ren  

zu r  G ew innung  re in e r  G esellschaft fü r  T e e r
v erw ertu n g  m . b , H .,  D ui9bu rg -M eiderlch . 
2/8. » 1 6 .

-1 2 0 .2 5 .  R . 42679, Anile hydroarom atischer K etone, 
V erfah ren  zu r H ers te llu n g  von —. D r. GuBtsv 
R ed d e lle n , Leipzig . 15/12. 1915.

12o, 25. Sch. 49096 W achsartige Alkohole, V er
fa h re n  zu r  D a rs te llu n g  —. D r. W a lth e r S c b rau tb , 
B erlln -H alen see , 26/9. 1915.

23c , 1. C. 25611. Schmieröle, V erfah ren  z u r  H e r
s te llu n g  von —. C hem ische  F a b rik  L in d en h o f 
C- W ehl A Co. A k t. G es., M ann h e im -W aid h o f. 
5 /3. 1915.

5 3 d , 4. C. 25365. Koffeinfreie K aH ebohnen, V e r
fa h re n  s.ur H e rs te llu n g  —, C arl C roncs, Cöln, 
3/12, 1914.

K la s s e ;
78c. 14. A . 27742/ S prengstoffe. V e rfah ren  zu r  

H ers te llu eg  von —. D r. A xel A ubert u. S v erro  
K rls ten sen , Engene, N orw egen . 2 /2 .1916 .

S ie ,  SS. A. 27918. F euergefährliche F lüssigkeiten . 
G efäße fü r —. G o ttlieb  A rn ste in , P ra g . 24/3.
1916.

8 5 b , 1. B. 80910. K esse lstein , L S auogsm iite l fü r  
—. C arl W a lth e r B aum ann , D ü sse ld o rf-U n te r
ra th . Zus. z.  F a t, 293256, 18/1. 1916,

10. M ai » 1 7 .
l a ,  25. H . 71058. Erze. Schw itnra t-erfahren  zum  

A n re ich e rn  von —. H e rn ä d tb a te r  U ng. E ise n 
in d u s tr ie  A kt .-G e s , B udapest. 4/10. 1916.

l a ,  26. B , 82776, Erze. V erfah ren  u n d  V o rrich 
tu n g  zu r  S chw im m au fb ere itu n g  von —, E eer, 
S o n d h e im er & Co., F ra n k fu r t  a, 51. 9/11. 1916.
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2 c , 1. A, 27634. F ett, V e rfah ren  zu r  Z u füh rung  

y0n  — o d e r von F e t t -  u nd  W ürzstoffen  zum  
Zw ieback boltn E ö a te» . Jo h a n n e s  A p p e l, D res
d e n . 21/12. 1915. --

81. o. (r. 444L8. W asch- und W alkm ittei, V e r- . 
fah ren  z u r  11 e rs te !lu o g  e ines  fe ttlo sen  —, E rn s t 
G ips, A a c h e n ,S c b le ifm ü h le . 1*1/9.1916.

12 p , 15. E . 20895. Derivat d es  H exam ethylentetra
m ins, V o rfah ren . * »r D a rs te llu n g  e ines —. D r. 
Leo E gger, B udapest, U ngarn . 22/1. 1915.

22 f, 12. F . 37151. L ich tech te F arb lacke . V erfahren  
zu r H ers te llu n g -—, F a rb en fab rik en  vorm . F rio d r. 
B ayor & Co., L everkusen  b. CÖln a. R h . 1/9.1913.

2 2 it 2. M. 58549. P apierleim , V orfah ren  zu r  H e r
ste llu n g  von —. D r. A. M itsch e rlic h , F re i
bu rg  i. 13. 21/9. 1915.

26 a , 2. H i'6 9 1 2 9 . L euch tgas , V o rfah ren  z u r  E r 
zeugung  von — u n te r  E in le itu n g  von W asser
d am p f in  d ie  zu  en tg asen d en  K oh len . G ustav  
A do lf H o ck ü rt, K ochel am  See,* O horbavem , 
21/ iö ; 1915.

3 2 b , U .  B. 815C1. K unstverg lasungen  o h n e S p ro s -  
80n , V e rfa h re n  z u r  H e rs te llu n g  von —. O skar 
B ü ch n e r, N eukö lln . 29/4. 1916.

3 9 b , 8. E . 21250 . H ornartige M assen , V e rfah ren  
z u r  H e rs te llu n g  — . D r. W e rn e r  E sch , H a m 
bu rg . 2/9. 1916.

3 9 b , 10. Sch . 48976. C asein , V e rfah ren  z u r  H e r
ste llu n g  p la s tis c h e r  M assen aus —. D eu tsche 
K u u s th o rn -  G esellschaft in , b. H , H am b u rg . 
20 /8 .. 1915.

7 5 c, 5. L . 44078. S chu tzanstriche  auf M etall, V er- 
" fa h re n  — d ehnba r, zu  m ach en . F r ie d r ic h  W il

he lm  L efe lm aun , B iedeukopf, H .-N ., u L ou is 
R it te r ,  W alkui, H .-N . 18 /4 .1916 .

SOb, 10. 11, 89831. K alkhydrathaltige K unstste ine , 
V erfab ron  zum  H ärte n  — m itte ls  s trö m e n d e r  
k o h le n ääu reh a liig e r G ass. D ip l . - I n g .  A lb e rt 
E in n e , B erlin . 28/11. 1Ö18.

85b, 1. A. 2-3652, Verhinderung von K orrosionen, 
V e rfah ren  z u r  — in  den S ied e rö h ren  vou  D am p f
kesse ln . A n toxyd -G osc llschaft m . b. H ., B erlin , 
13/10, 1916.

.14. M ai 1917,
S m , 4. Sch . 49 624. S eide , V erfah ren  zum  S chw arz- 

fä rb e n  und B eschw eren  d e r  —. F a . F .  C, S ch m id t, 
W olgast. Zus. z. A nm . S eh . 43298. 18/2 .1916 .

22g , 1. N . 16001. Lösungsm ittel für ‘ Farbstoffe , 
V o rfah ren  z u r  H ers te llu n g  von —. D r. C arl 
N eu b e rg , B erlin -D ah lem . 2 0 /U . 1916.

2 2 b , 1. M. G0426. L ösungshenzo l, V e rfah ren  zu r 
P o ly m e risa tio n  vou ro liem  — zw ecks H ers te llu n g  
von C m n aro n b arz . F a . F . H ; M oyer, Jiauuovor«  
H ain b o lz . 28/10- 1916. .. :

4 0 a , 2. K . 61197. Erze, V e rfa h re n  zum  A brösten  
von  — o d o r dg l. im  D rehofen . F ried . K ru p p , 
A k t . - G e s .  G ruson  w erk . M a g d e b u rg -B u c k a u .

; 15/9. 1915.
4 5 b, 1. B. S3020. G etreide, V o rfah ren  u n d  V or

r ic h tu n g  zum  B eizen von — iu  S äcken , J ö rg e n  
J ö rg e n s e n  K rü g e r , K o p en h ag en , D ilnom . 4/1.
1917. . ‘ ' ' ’ , -

5 3 f, 3. F .-89478, F orm aldehydhaltige B O n b o n s.T er- 
fa h re n  2u r  H e rs te l lu n g  —. DrV G o tth o ld  F r ie d 
r ic h , B erlin  3/11 1914.

7 5 c , 5. J .  17610, L ack leder, V e rfah ren  z u r  H e r
s te llu n g  von  — u n te r  B en u tzu n g  von CeUu-

Bleifolien
v e rz in n t u n d  u n v e rz in n t 

z u r  V e r p a c k u n g  chem isch er
Produkte liefert (248)

Stanniolfabrik Eppstein i. Taunus.
:   -

D ru c k  vou  M etzger W ittig  in  Leipzig . — V eran tw .

K la s s e :
lo sea ce ta tla ck en . I n te rn a tio n a le  C ellu loseester- 
G es. m . b . H ., S ydow sauc b. S te t t in . 21/1. 1916. 

S 5b , 2. H . 66545. K e sse lsp e isew asse r, V erfah ren  
zum  R ein igen  vou —, D ip L -In g . P a u l H uno ld , 
D o rtm u n d . 26/6. 1914.

■ 18. M d  1917. -
8 1 ,2 .  W . 47019. L ederersa tz . V orfahren  z u r  H e r

s te llu n g  von — V D iork  W aller, H am b u rg . 8/10. 
1915.

1 2 m , 3 . .  A . 23115. MgCI*-4H=0  (sogen . V ierersalz), J 
V orfa lirou  zu r  IIo i S te llu n g  von —. A k tien p ese li- 
Bchaft D eu tsche  K aliw erke , B e rn te ro d e , U n te r-  
eiclisfeld . 22)5. 1916.

1 3b , 6. S. 35473. K o ssc lsp e iscw asse r, 'V e rfa h re n  
u n d  V o rr ic h tu n g  zum  D estillie ren  vou — . G e
s e llsc h aft fü r V e rd n m p ib n lag en  hi, b . H ., B ochum . 
19/1. 1912.

23 e , 1, S t. 80201, Seifen, V erfah ren  z u r  G eru ch s- 
v e rb csse ru n g  von — . D r. C . S tiep e l. B erlin - 1 
S teg litz . lu /10 . 1916. . - - - {

2 4 e . 13. S ch , 49766. S auggas , V e rfa h re n  zu r R ei
n ig u n g  d es  aus dem  G aserzeuger, a u ß t re te n d e n , '  i 
aus B rau n k o h le  o d e r  dg l. g e w o n n e n e n —. E rn s t  
SchicOor, R ü d e rsd o rf  I. d . M ark .- 22,3. 1916.

2 8 b , 27. W . 44 644. L eder, H aute, F rüch te  u. dgl., 
V o rrich tu n g  zum  E n tfe tte n  o d e r  R ein igen  von 
— . C arl W iese, N e itm ü tis te r .. 12/3. 1914.

4 0 a , 7. G. 44834. M etalle , wie Blei, Zinn o. dgl., 
O fen fü r  D au e rb e tr ie b  zum  A usschm elzen  vou 
le ic h t B chm elzendeu — au s  A ltm a te r ia l, K eh rich t, 
R ü ck s tä n d en , K rä tze  u. dg l. Cnrl G auschon iaon , 
F ra n k fu r t  a. M . Zus.. z. P a t.’ 295739. 10/2. 1917.

5 5 c ,.2 . M , 58S64 u . MV 59082. P ap ie r und Pappe, 
V e rfah ren  zum  L eim en  von  —. F a . ZelJkoll G. 
m . b . H ., C ö ln -R o d e n k irch en . Zus. z. A nm .
M. 58864. 7/12. 5915 u . 2-3/1. 1916.

5 7 b , 14. M ..61002. P ho to g rap h isch e  S ilbcrb ilder, 
V e rfah ren  z u r  T o n u n g  — . M im osä, A k t.-G es ., 
D re sd e n . 7/3. 1917. , : , ' |

78c, 15. C. 25910. S preng ladungen  a u s  P erch lo ra 
ten , V e rfah ren  z u r  H e rs te llu n g  von — Os car  1 
F re d r ik  Carl,son , S tockho lm , S chw ed . .97-12.- 1915. ;

S i e ,  25. M . 59G öl, Koks, V o rrich tu n g  zum  V e r
laden  Tön —. F r a n s  MGguln A Co. A .G .. Dil- 
lin g e u , S aar. 6/6. 1916. !

' ' 21. M ai 1917. * ’ ' *; Vj
7 h , 12. I I . ,70317. Artillerie G esch o sse , V erfah ren  

- zu r  H e rs te llu n g  von —. J o s e f  H o rn , D resden . 
27/5. 1916- - - ' . 1

12o, i . ‘ P .  32234. K ohlenw assersto ffe , V erfah ren  
z u r  H e rs te l lu n g  von  — äufe b itu m en h a m g en  
K ö h lo a rten ; H e rm a n u  P laueon , H am b u rg  und  
.C h em lsch eF ab rik llu ck a u ; M ag d eb u rg ; 15/1.1914. 

2 8 a , 10. H . 70127. L ack leder o. dgl., V erfah ren  
zu r L ich tb e h a n d lu n g  v o n F a .  C ornelius Hoyl, 
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